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De Ueberſeßung , welche ich hier dem Publicum übergebe ,

war von mir meiſt beendigt und zum Theil bereits gedruckt ,

als ich die in Zürich erſchienene erſt zu Geſichte bekam .

Nähere Bekanntſchaft mit derſelben überzeugte mich und den

Verleger , daß beide Ueberſezungen recht wohl neben ein -

ander beſtehen können . Zunächſt auf die Schweiz berechnet ,

iſt die Zürcher Ueberſeßung wegen der darin vorkommenden

Provinzialausdrü >e in Deutſchland noch unverſtändlicher als

das Original ſelbſt . J < glaubte daher , daß eine nicht

ſchweizeriſche , ſondern wirklich deutſche Ueberſezung über

dem Rhein nicht unwillkommen ſein würde , und vollendete

deshalb die von mir angefangene .

Das Original hat einen ſo blühenden Vortrag , daß

mancher Leſer , welcher blos Oeconom iſt , ihn vielleicht

allzublühend finden wird . So viel möglich habe ich ihn

beibehalten 3 nur dann nicht , wo es mir nöthig ſchien , ihn

größerer Deutlichkeit aufzuopfern . Uebrigens ließ ich mir

es angelegen ſein , tren zu überſetzen . . Für Leſer welche

mich desfalls nicht nach dem Originale / ſondern nach der

Zürcher Ausgabe beurtheilen , muß ich bemerken , daß dieſe

in Abſicht des treuen Uebertrags weniger bedenklich iſt .

Man bemerkt darin nicht ſelten kleine Auslaſungen , noch

öfter Verſeßungen , von welchen man nicht einſieht , warum
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ſie gemacht worden find . J < belege dieſes nuy mit einem

Beiſpiele , weil mehrere meine Leſer ermüden würden .

Den Punkt S . 102 von „ Mehrere Leute "
bis „ die Rede

iſt " hat der Zürcher Ueberſeßzer / zwar mit andern Worten ,

aber doch dem Sinne nach richtig an dieſelbe Stelle geſeßzt -
wo er ſich im Originale be &adet , den zweiten Punkt hin -

gegen , welcher obigen Perioden beſchließt , hat er hier aus »

gelaſſen , und erſt zu Ende des ſiebenten Abſchnittes als

einen beſondern Periode hingeſteßr . Warum er hier umd

au verſchiedenen andern Orten den Jdrengang des Originales
trennte und anders ordnete , liegt mir nicht ob ' zu unter -

ſuchen , bemerken mußte ic < es aber aus der vorhin ge »

nannten Urſache .

Das Original , wie die Züvcher Ueberſehung , liefert

zwei Kupfer , wovon das exſte eine Auſicht der Gebäude zu

Hofwyl giebt , das zweite einen Grundriß von denſelben

Gebäuden , nebſt den Höfen und Gärten . Beide ſind ſo

wenig merkwürdig , daß wir keine Copie machen ließen ,
um nicht ohne Noth eine Schrift zu vertheuern , von welcher

wir , wegen ihrer Gemeinyüßigkeit , wünſchten , fie dem

Publicum in dem möglichſt wohlfeitſten Preiſe geben zu können ,
damit die Anſchaffung derſelben anc < Unbemittelten leicht wäre .

Ein Schweizer Blatt , die Wiscelten zur neueſten Welt -

kunde , lieferte zum Originale eintge Anmerkungen , welche

mir zu wichtig dänkten , um ſie nicht meiner Ueberſezung ein »

zuverleiben . Es ſind diejenigen , welche ich zur Unterſcheidung
mit Zahlen bezeichnet habe , und ich bemerke dieſes hier aus -

drüclich - damit Unfundige ſie nicht mir beimeſſen .

Der tteberſeßexr ,
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Einleitung .

His Fellenberg zog ſeit einigen - Jahren die Aufmerkſamkeit "

aller ſchweizeriſchen Landwirthſchaftskundigen und Ackerbauern auf

ſich . Die weitläufigen Entwickelungen ſeiner Landwirthſchaft
wurden zum Gegenſtande des Staunens / der Hoffnungen und der

Zweifel , bis das Acferfeſt , welches er den 23 , Mai 4807 zu

Hofwyl gab , ihn der Celebrität überlieferte . Für einige , durch

ihre Kenntniſſe und Schriften vortheilhaft bekannte , Perſonen

ein Gegenſtand der Begeiſterung geworden , zählt er auch unter

denjenigen , welche ihr Urtheil noMm zurückhalten , Perſonen von

Verdienſt . Erſtaunt der Vorwurf lebhafter Erörterungen zu

werden z; verwundert Widerſprüche zu finden , wo er nur Beifalle

und Lobe zu begegnen glaubte , klagt er um ſo mehr die Menſchen

an , und wird über ihre vorgefaßten Meinungen unwillig , je

leichter er ſich beruhiget wegen der dem Publicum gemachten

perſönlichen und baaren Aufopferungrn , wegen des Guten , das

er wirken will , wegen der Reinheit ſeiner Abſichten , und der

Menſchenfreundlichkeit ſeiner Anſichten .

Herr Fellenberg gehört ſchon in einem ſolchen Grade der

öffentlichen Meinung an , daß es vielleicht nicht mehr von ihm

abhängen würde , einen ehrenvollen Rückzug zu machen ,. ſelbſt

dann , wenn er weniger , als er es wirklich iſt , von dem guten

%
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Erfola überzeugt wäre , und minder entſthieden » ibn zu verfolgen .

Wenig öffentliche Blätter ſind in Europa , die ſich nicht ſeit einiger

Zeit mit ihm beſchäftigt hätten 3;Monarchen , und die Miniſter der

größten Mächte nehmen ſeine Arbeiten in Schuß , und ermuntern ſie

durch ihr Lob . Herr Fellenberg rief die Aufmerkſamkeit der Eidge -

noſſenſchaft auf und wünſchte ſeine Arbeiten der Unterſuchung ihrer

Bevollmächtigten zu unterwerfen , ſo wie er ſie ſchon , noch mebr

im Einzelnen , der Beobachtung ſeiner Mitbürger und der Ro

gierung ſeines Cantons unterworfen hat . Indeß ſcheint er bei

ſeinem Verlangen an die Tagſazung nur die Mittel im Auge

gehabt zu haben , ſeine Methode , Entde >ungen und gemachten

Vervollkommnungen weiter gugzubreiten.

So ſchnell der Geſchäftsgang monarchiſcher Regierungen iſt ,

ſo raſch die Meinung mit großer Macht bekleideter Männer ſich

zeigen kann , ſo iſt dagegen ein langſamer , abgemeſſener Gang

und Schüchternheit in den Urtheilen das Eigene der Föderativ -

verfaſſung . Durch die Beſchränktheit ihrer Mittel zu beſtändiger

Behutſamkeit verbunden , wollen die kleinen Staaten nichts dem

Zufalle überlaſſen / weil die leichteßen Verſehen ernſthafte Folgen

für ſie haben können . Jn der Schweiz wird faſt kein Gegenſtand

von der . Tagſatzung entſchieden , wenn ex nicht vorher einer oder

mehreren Commiſſionen unterworfen wurde , beauftragt , ihn nach

ſeinen verſchiedenen Anſichten zu unterſuchen 3 und obgleich ſolc <e

Commiſſionen gewöhnlich unter ihren Mitgliedern Männer zählen /

von welchen man voranöſetzt , daß ſie geeignet ſind , die vorwal -

tende Frage aufzuklären , ſo wird doch ihr Bericht nicht ohne

Erörterung angenommen .

Die von Sr . Excellenz dem Landamman der Schweiz ,in

Folge des Beſchluſſes der Tagſakung vom 7 , Juni 18077 den
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19 . Mai 1808 ernannte Commiſſion zu Unterſuchung der Acker -

bauanſtalt zu Hoſwyl , und der daſelbſt erfundenen oder vervoll-
kommten Maſchinen , hat geglaubt , daß der Bericht , welchen ſie
ihren hohen Committenten überreichte , beitragen könnte , die

Meinung des Publicums zu beſtimmen , und daß der kleinſte Fehler ,
in welchen ſie in dieſem Berichte gefallen wäre , für die Land »

wirthſchaft , vielleicht ſelbſt für die Staatswirthſchaft unendlich
traurige Folgen nach ſich ziehen könne . Sie hat geglaubt , das

einzige Mittel "“der Verantwortlichkeit wegen der Folgen und dem

Vorwurfe der vorgefaßten Meinung / womit ſie bedroht waren ,
zu entgehen ,/ beſtünde darin , auf eine hinlänglich umſtändliche
Weiſe in das Einzelne zu gehen , ſo daß die Reſultate von ſelbſt
daraus flößen , oder daß wenigſtens jede Magiſtrats - oder andere

zur - Kundgebuug einer Meinung berufene Perſon dieſe Meinung
wie von ſelbſt , und nur mit Hülfe richtiger Beobachtung daraus

bilden könne . Dieſen Zwe ſo gut als möglich zu erfüllen , bes

gab ſich die Commiſſion zu zwei verſchiedenen malen , zu Ende

des Mai und in der Mitte Septembers nach Hofwyl , die nöthi -
gen Unterſuchungen daſelbſt anzuſtellen . Das Reſultat derſelben

legt ſie hier öffentlich nieder .

Die Commiſſion gibt ſich das Zeugniß , daß wenn ſie nicht

ſo ſehr als möglich in das einzelne gegangen iſt , ſie wenigſtens
aufrichtig die Abſicht dazu hatte . Sie entſchuldigt ſich nicht ,
Herrn Fellenberg nicht denſelben Zoll von Lod und Nuhm dar -

gebracht zu haben , welchen die angeſehenſten Perſonen der benach »
barten Staaten ihm wetteifernd reichten , denn nicht ihr gebührte
dieſe Huldigung . Weit hievon entfernt und berufen , nur That »-

ſachen , welche fie , außer Fellenbergs Zeugniſſe , erweiſen könnte ,
an Ort und Stelle zu unterſuchen , hatte fich für ſie ſchon ein

A2
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feſter Geſichtspunkt gedildet , und ihre Mitglieder mußten oft

mißtrauiſch und läſtig erſcheinen , wenn ſie ſich nur bemühten ,

die mit ihrem Auftrage verbundenen Pflichten zu erfüllen . Der

Tagſakung war die Commiſſion ihre Meinung ſchuldig , und

die Meinung jener kann es auch allein ſein , welche für Herrn

Fellenberg einigen Werth haben wird .

Die Commiſſion und jedes ihrer Mitglieder im beſondern

macht es ſich zur Pflicht , hier zu bekennen , daß Herr Fellenberg

ihr kein Mittel . verweigert hat , um zur Kenntniß der Wahrheit

zu gelangen , und die Zweifel , welche fie noch haben könnte , auf »

zuhellen , daß er ihr , wenn es nothig war ,/ ſeine Bücher vor -

legte ; daß er ihr die erforderlichen Erklärungen gab , und die

Menge von Fragen , welche ſie an ihn wenden mußte , beſtändig

mit ſo viel Gefälligkeit als Geduld beantwortete . Indem die

Commiſſion den in dieſer Hinſicht ſchuldigen Dank Herrn Fellen -

berg darbringt , bekennt ſie zugleich , daß wenn ihr Bericht einige

Mangel an Genauigkeit darbietet , dieſe mehr der Unzulänglich -

keit ihrer Verfaſſer beizumeſſen ſind , als den Umſtänden, in

welchen ſie ſich bei ihrem zweimaligen Aufenthalte zu Hofwyl

befanden . Im Augenblicke , wo ſie ſich zur Sache wendet ,

bittet noch die Commiſſion um Geduld wegen der weitläufigen

Details , in welche ſie eingehen mußte , um nicht zu verlangen ,

daß man ihr aufs Wort glaube , Sie verhehlt ſich nicht , daß

ihr Bericht für viele Leute eine beſchwerliche Lectüre ſein wird ,

glaubt aber ſich desfalls tröſten zu können , wenn es ihr gelang ,

die Wahrheit kennen zu lernen , nüßliche EntdeFungen weiter

auszubreiten , und Irrthümern und Mißgriffen zuvorzukommen .

mmmnnemmngeemmmeeneenmnmenmum
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Evbftet - Abr < ' witt .

Zuſtand und Lage von Hofwyl .

Ds Emanuel Fellenberg von Bern das Landgut

Hofwyl im Jahr 1799 an ſich . Zwei franz . Meilen nördlich von

Bern , ſec <s Meilen vom Jura , und um wenig weiter von der

Alpenkette gelegen , iſt dieſes Gut den Zufällen der Witterung

nicht ſehr ausgeſeßt . Es bildet das Aeußerſte eines Hügels , wels

<her ſich öſtlich bis in das Emmenthal erſtre >t . F. fand zu

Hofwyl ein modernes Wohnhaus , von einer angenehmen . Bäuart ,

und einer bequemen Einrichtung . Die Wirthſchaftsgebäude waren

hinreichend bei einer Benutzung des Bodens nach gewöhnlichem

Landesgebrauche . Der Boden von Hofwyl bietet große Verſchie -

denheiten dar . , In einem Theile des Gutes iſt er ein fettichter

oder tonichter Lehm oder Letten , auf andern Pläßzen kieſig und

ſteinicht . Die Gemüßgaärten , und ein Theil der Obſtgärten haben

eine ſchwarze ſubſtantielle Erde ( Dammerde ) . Jm Norden und

am “ Fuße des Hügels liegt endlich / in ziemlich beträchtlicher

Ausdehnung ,/ ein torfhaltiger Moraſt , welcher ſich an einem

kleinen See endigt , der ihm zum Abguiſe ſeiner Waſſer nur

wenig Abhang läßt ,



Wenn man die Hölzer ausnimmt , iſt dieſes Eigenthum keis
nem Durchgangsrechte , oder irgend einer andern Servitude

Unterworfen / weiche die freie Benußung deßelben beſchrankte .
Der Zehnten iſt in einen beſtimmten Grundzins von 54 Muid

verwandelt worden , wovon 23 in rauhem Dinkelweizen , 14 in

Hafix . Gemeindekoſicn trägt Hofwyl mit Buchſee zum ſechsten

Theile . Die Lage der Gebäyde und Höfe im Mittelpunkte des

beurbarten Theiles des Gutes macht die Benutzung deſſelben
leicht und weniger koſtſpielig ,

Dieſes Grundeigenthum enthält gegenwärtig auſſer 103 Ju »
<hart Holz , in einiger Entfernung gelegen / ungefähr 214 Juchart
von 40,000 . Berner Quadratfuß angebautes Land , wovon 54

bewäßerte Wieſen , welche ſonſt faſt gänzlich Moraſt waren , und

ungefähr 157 pflugbares Land ſind . Von letzterem waren unge -

fähr 54 Jüchart vormals Wieſen , welche man aller ſechs oder

ſieben Jahre erneuerte / das übrige brachte zwei aufeinander fol -

gende Jahre Dinkel , und zwei Jahr Klee hervor . Da dieſer

Klee nach und nach augartete , und nur noc < eine ſchwache Ves

getation Hatte , fiena man an ſpaniſchen Klce ( Esparcette ) und

Lucerne an ſeine Stelle zu ſezen . - F. hoffte , vermittelſt ſeines

ſorgfältigern Anbäaues , arößern ' Nutzen von ſeinem Gate zu zie*
hen ; und indem er ſeine Anſichten "über dieſen Gegenſtand mit

einem viel weiter angelegten Platie von Berbeſſerungen , morali »

ſchen und . dconomiſch - politiſchen Vervollfoinmnüngen verband ,

legte er Hand an das Werk .
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Zweiter Abſ < nitt .

Verbeſſerungen des Bodens . Vervollkomnungen welche dent

Aferbauſyſtem des Hrn . Fellenberg vdrausglengen .

Erſtes Capitel .
en

Verbeſſerungen

54 .

Wie haben geſagt - daß die Anhöhe - auf welcher Hofwyl

liegt , einem Hügel zugehört , welcher ſich nach der Seite des

Emmenthals verlängert . Von dieſem Hügel fießende Waſſer

verbreiteten ſic ) von verſchiedenen Gegenden über die Oberfläche

des Bodens , und machten die Ernten ſehr zufällig . . ' s Vor -

weſer hatten zu verſchiedenen . malen und an verſchiedenen Orten

unterirdiſche Graben angelegt , um dem Waſſer einen Abfluß zu

verſchaffen 3 aber dieſe Austro &nungen nach dem Bedürfniße des

Augenblis und ohne ein geregeltes Syſtem gemacht ,- hatten

nur einen unvollſtändigen Erfolg - F+ ließ von den nach der

Arbeit auf dem Felde “geſammelten Steinen ähnliche Gräden

machen 3 weil er aber wenig Erfolg davon hatte , beſchloß er die

Waſſer zu gewältigen , indem er den Hügel gegen dem - ußerſten

ſeines Grundes durch eine Mine durchborte - -
eine Art unterirdi -
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ſchen Ganges , welche an etlichen Stellen 39 Fuß unterhalb der
Fläche ( Niveau ) des Bodens geht , und in eine Waſſerleitung die
in dieſer Richtung kommenden Waſſer ſam : nelt , um fie zur
Wäſſerung der untern Wieſen anzuwenden . Der Platz , in wel -
<hen dieſer Gang gegraben iſt , hat , obgleich eine Schicht Sand
darüber liegt / an ſich ſelbſt hinlängliche Feſtigkeit , um keiner

Stüßen zu bedürfen . Dieſe Anlage , gemacht durch Arbeiter ,
welche täglich 7 Baßen und etwas Branntwein erhielten , koſtet
F . 4 bis 5 Franken für die Toiſe , und hat gegenwärtig eine
Länge von 1450 , erreicht ?“ Jndeß iſt dieſe Unternehmung noch
unzureichend geweſen . In einer geraden Richtung nahe bei den
Gebäuden erhoben ſich, in der Erde Quellen , und wurden - in
einen etwas tiefer gegrabenen Weiher geleitet ,

Es iſt ausgentacht “' daß dieſe Austrocknungen unerläßlich
nöthig waren , und daß ohne ſolc <he die Ernten von Hofwyl im -
merwährendem Schaden ausgeye ! zt geblieben wären ; wenn aber

. ' s Borgänger und . er ſelbſt desfalls gleich anfänglich einen
ſteten Plan und ein folgerechtes Syſtem hätten anwenden kön »
nen , würden die Koſten dieſes Unternehmens beträchtlich vers
mindert worden ſein . Immer muß man bemerken , daß dieſe
Gräden nicht nur ein Mittel geweſen ſind , ſich der unnüßen
Steine zu entledigen , und dieſe auf der Oberfläche des Bodens
durch die aus den Gräben gezogene Erde zu erſeßzen , ſondern

. daß auch , Fallein durch die Unzulänglichkeit dieſes Mittels nach
und nach die Nothwendigkeit von dem untevirrdiſchen Gange ge »
wahr wurde , welchen er hat anlegen läſſen ,

Vergeblich würde es ſein , wenn wir von dieſen kleinen
Waſſerleitungen , welche zu verſchiedenen Zeiten gemacht , und
oft: mit andern Arbeiten verbunden wurden , die Koſten hier ans
zugeben ſuchen wollten , Es genügt uns zu bemerken , daß die
beſten im Grynde eine Deffnung haben , eine Art Kanals , von
einem Raume von 5 bis ' b Zoll <in der Höhe und Breite 3 daß"
ſie“ mit einer gewiſſen Menge Steine bedeckt ſind , dvberhalb wel ,
cher - ſich eine Schicht Sand befindet , überlegt mit Moos und
Sichtenreiſern welche die Zwiſchenräume verſchlieſſen und per »
bindern , daß die Erde nicht hineindringe ,
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Bei dem Syſtem einer guten Aerwirthſchaft war es nicht

tniuder weſentlich , durch Arbeiten in mehrere Tiefe - der Schicht
der Pflanzenerde eine größere Dicke oder Mächtigkeit zn verſchaf -

fen . Die Erfahrung einer Menge Landwirthe hat gezeigt , daß
in. einem tief bearbeiteten Boden die Früchte von ſtehen geblie«-
benem Waſſer und der Austroefnung des Erdreichs weit weniger
leiden . Wenn die Schicht der Pflanzenerde ſeicht iſt , haben die

Wurzeln der Pflanzen weniger Raums ſich auszubreiten 3; ihre

Saugtheile , der Fläche des Bodens näher , ſind der Heftigkeit
der Sonnenſtrahlen mehr ausgeſeßt ; das Waſſer , welches die

Sättigung der beurbarten Erdlage , unterhalb derſelben einflieſſen
läſſet , erſauft , auf eine geringe Tieſe beſchränkt , entweder die

Wurzeln der Pflanzen , oder verdunſtet bald , weil es der unmit ,
telbaren Wirkung der Wärme mehr ausgeſekßt iſt . Ju riohltem
oder tiefbearbeiteten Boden geben die Futerkräuter mit Herz -
wurzeln einen viel größern Ertrag , und haben eine weit längere
Dauer . Sie verbeſſern hier das Erdreich , indem ſie , vermittelſt
ihrer Wurzeln , die befruchtenden Theile der . Luft hineinleiten ,
und ſeiner Oberſläche die verdorrten Blätter überliefern , die ſich
von den Stöcken ablöſen . Nach Verlauf , einiger Jahre wird

ſolche Erde um vieles mehr geeignet zum Anbau der . Getreides

arten , welche hier ohne Düngung eine oder zwei ſchöne Ernten

geben . Alle Gewächſe , welche in der Erde überwintern ſollen,
ſind in tiefem Boden den Gefahren der Jahrszeit weniger aus»
geſeßt , und in ſolchen bringt das Waſſer , deſſen Ueberfluß in

ſeichtem Boden das Erfrieren und Augreißen der Pflanzen ver -

anlaßt , ſelten ähnlichen Nachtheil hervor - Die Vorteile ,
welche die Bertiefung des Bodens verſchafft ,/ ſind ſo groß - daß

dieſe Unternehmung den Landeigenthümern , welche zu den nöthi -

gen Auslagen Mittel beſiten , und den Landwirthen , welche

zwiſchen der Beſtellzeit oder während der Ruhe der Landarbeiten

müſſige Zeit haben / nicht genug empfohlen werden kann . Die -

ſer Grundſatz ſcheint nur dann eine Ausnahme zu erleiden , wenn

die Erde aus einer dünnen Schicht beſteht , durchaus ſteinicht ,
vder gänzlich unfruchtbar iſt , wie Sand oder reiner Ton , oder
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endlich der Tufſtein ſelbſt dann , wenn er durch die Acerwerko

zeuge durchſchnitten werden könnte .

F. hat faſt alle ſeine pfugbaren Acker auf 2 Fuß vertieft , in

einem fleinen Raume , 4 % Fuß und auf einem Plaße , von ws

eine Lage Tufſtein die Wirkſamkeit des Pfluges verhindert , nur

4 Fuß . Dieſe Arbe : t vollendete er nach und nach durch einen

Pgug mit weniger Koſten , als er es mit der Hand hatte machen

können . Er wendete hierzu einen Pfug an ,/ mit einem Vorder-

geſtelle , nach Art des Pfluges von Aargau , aber nach einem

viel größern Maßſtabe ausgeführt , und vornehmlich weit ſtärker .

Er gab dieſem Pfuae längere Sterze ( Geitzen ) oder Arme , als

die gewöhnlichen haben , und fügte einen dritten hinzu , beſtimmt

ſich auf die Schulter des AFermanns zu lehnen . Die Pfugſchar

iſt geſchmiedet , fach und auf das Haupt genagelt . Er hat nur

ein Streichbret , welches man abwechſelnd auf der einen oder

der andern Seite anſekt , und daran 2 Pflugmeſſer paßt , welche

das Erdreich in ungleicher Tiefe , aber in der nehmlichen Rich -

tung zerſchneiden . Die Arbeit mit dieſem Pfluge fordert , wenn

die Erde mit großen Steinen vermiſcht iſt , zuweilen die Mitwiro

kung von 2 auch wohl 3 Arbeitern , um die Sterze zu halten .

Man kann ſich leicht einbilden , daß , uin neuen Boden auf

3 Fuß zu vertiefen , eine beträchtliche Zugkraft erforderlich

war , um ſo mehr da der Boden von Hoſwyl viel Steine und

zum Theil ſehr große enthielt . F. ſpannte 14 Pferde vor ſeinen

Pflug , und ließ ihnen nicht nur männliche Arbeiter folgen - wels

<he beſtimmt waren , mit Steinhauen die Steine herquszuziehen ,

welche der Kraft des Pfluges widerſtanden , und ſolche , die er

losgeriſſen hatte , herauszuheben , ſondern auch noch Weiber , um

die Reinigung von den Steinen ſo vollkommen als möglich zu

vollenden . Wenn der Pflug auf Steinblöcke ſtieß / welche zu

ſchwer herauszuziehen waren , bemerkten die Ackerleute die Stelle ,
und die Arbeiter hoben die Steine heraus - nachdem der Pflug

ſeine Arbeit beendigt hatte . Auf dieſe Weiſe wurde das Geſpann

nicht aufgehaiten .

Ohne Zweifel bat F. ſein Land nicht gleich durch die erſte

Arbeit : von allen Steinen , befreien können , weil er aber noch
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während der Arbeit einiger folgender Jahre Sorgfalt darauf

verwendete , hat er dieſes Unternehmen mit Erfolg und ohne be -

trächtliche Koſten vollendet . Wir wolten jetzt ſehen , wie hoch ſich

dieſe Koſten belaufen mögen . Wir ſetzen voraus , daß wegen der

zu überwindenden Schwierigkeicen ex jeder Juchart 2 ganze Tage

lang einen garzen Pflug mit 44 Pferden und zu 4 Männern

Mun mußte , wovon jeder koſten mag Frank . Baen Rappen .

7. Sr DA MU 2. My . » x + SINIUE S5 87 . 0. db
84543 75 für Männer , die Steine heraus -

'

zuziehen und bei der Arbeit zu helfen , wo -

von 2 dem Meiſterknechte 1 Fr . 7 Bb .7 Rp. 3

Die andern zu 5 B8 machte is rs A rw

8 Tagelöhne für Weiber zu verſchiedenen Zei -

ten zu 4 Bk . 5 5 “ : N EE 2

Fur Bruchſchaden an dem Pftuge « EN 2: M Vgl Li WIL

15 Tag vierſpännig zu egen «+ + + 2 5

* Gh * PS

|

Wir ſchätzen alſo die Juchart von 40,000

Berner Quadrätfuß , . ; 4 2. 5078 . 84 8,8

Dieſes auf ungefähr 150 Juchart angewendet , würde eine

Summe von 7,932 Fr - geben .
?

Zu bemerken iſt , daß wir den Werth der ausgezogenen Stei -

ne nicht in Anſchlag gebracht haben / ob er gleich etwas höher

als die Transportkoſten gerechnet werden könnte . Zu obiger

Summe ſind noch zu fügen , die Koſien und die Entbehrung des

iährlichen Nußens , verurſacht durch eine völlige Brache , welche

tener Arbeit folgte .
Iranfen Vabtzen.

Koſten für die Juchart : 8 4 EE . 200

Zins des Bodens nnd der Vorſchüße EEE MIELE 1 GEECENES|

49 . . . . 4

folglich für 150 Juchart 4,575 Fr .

Die Brache , welche einer Eintiefung dieſer Art folgt , mag

eine nüßliche Sache ſein , wir halten ſie aber nicht für unerläße -

lich , und beſonders ſcheint ſie uns in leichtem Boden ganz über -

fnßig . Auch iſt F. mehr durch eine Vereinigung verſchiedener

Urſachen als durch die Ueberzeugung von ihrex abſoluten Noth -

wendigkeit dazu bewogen worden .
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„Ungefähr 47 Juchart Wieſen , welche vorher Moraſt waren ,

find mit einer Erdlage von 3 bis 12 Zoll Dicke überde >t worden .

Dieſe / in einer kleinen Entfernung von der Höhe des Hügels

genommene - Erde wurde auf mit Bretern belegten Schleifen ,

mit einer kaum glaublichen Geſchwindigkeit fortgeſchafft . F. glaubt

daß jedes Geſpann täglich 70 Fuhren zu 40 Cubikfuß machte .

Nimmt man an , daß der Boden im Durchſchnitte mit 6 Zoll

Erde bede : ft iſt , ſo würde dieß eine Summe von 20,000 Cubik -

fuß oder 2000 Fuhren machen : ;

Franken Batzen Rappen .)
Alſo 28 Tagelöhne für einen Fuhrfnecht und

2 Stück Zugvieh zu ' Fr . 2Rv . 84 . 03 : S2

50 Tageldhne einem Mann zum Aufladen , 40

Fuhren den Tag zu 7 Bß. , KUEN RE a 022

15 Tag für den Extirpateur oder Ausroder

mit 2 Pferden , die Erde gleich zu machen

zu 3 Fr . 9 Bl . 2 Rp . 3 WAN NEN/ BEWkar 10 9 3815

8 Fuhren Miſt, oder deren Werth in Compoſt 80 - = - - =- -

Zu ſtreuen 4 < . 8 Gude 890,17 WE020MTEHee

Für Heuſaamen , Eggen und Walzen - « 10 » = - - -

Veberhaupt für die Juchart Fr . 212 - 5 » 2 .

und für ungefähr 47 Juchart 9,988 Fr . 4 Bt . 4 Rp .

Obgieich dieſe Verbeſſerung koſtſpielig ſcheint » und ungeachtet

der daraus. folgenden augenblicklichen Entbehrung des Ertrags

vom Lande , haiten wir ſie doch ſür vortheilhaſt , vorausgeſezt daß

die Herbeiſchaffung der Erde ſich mit ſo wenigem Aufwande

dewerkſtelligen laſſe , und man ſich den Heuſaamen zu ſo niedri - -

gem Preiſe verſchaffen könne *) .

*) So wenig auch der Ucberſetzer / ſelbſt kein Landwirth , geneigt iſt ,

Anmerkungen zu machen , dünft ihm doch bier die Bcmerkung ſehr

nöthig , daß dieſe , wie die frühere Koftenberechnung zu hoch ſcheint ,

weil , Herv Fellenberg wahrſcheinlich nicht immer Menſchen und Vieh

dazu miethete, / ſondern wohl öfters die ſeinigen dazu verwendete ,

wenn andere Felde und . Wirthſchaftsarbeiten ſie nicht hinlänglich

beſchäftigten . ;
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F. z0g , und zieht no < aus den Moräſten eine ziemliche

Menge Torfes , den er in ſeiner Oeconomie als - Feuerunasmittel

anwendet , Der Boden oberhalb des kleinen Sees , welcher über

leßtern wenig erhaben iſt , ſoll noc < mit einer neuen , ſiärkern

Erdſchicht bede >t werden , vm dem Waſſer natürlichen Abfluß

zu verſchaffen . In dieſem Augenblicke ( im Juni 41803 ) - haben

dieſe Wieſen noch einige unberaste Stellen , und etiiche andre ,

wo Sumpfpflanzen erſcheinen , nichts deſtoweniger iſt die Richtig -

keit der Verbeſſerung auffallend , wenn man die Augen auf die

anſioſſenden Ländereien der benachbarten Bauern wirft , welche

ſie in ihrem urſprünglichen Zuſtande gelaſſen haben . Einer dieſer

Nachbarn , hingeriſſen von dem Beiſpiele der Verbeſſerungen des

Hrn . F. bebauete ſeinen Moraſt und ſäete Esparcette hinein ,

der einen ziemlich guten Anſchein hat , welchem aber die innere

Feuchtigkeit des Bodens kein langes Leben weiſſagt

In Betreff des . Maßes , bis zu welchem dieſe Vermehrung

der Erde ſich erſtre >en ſoll , will F. daß man auf moraſtige

Wieſen jo viel führe , als nöthig iſt , ihnen die gehörige Conſit »

ſtenz zu geben , und daß , wenn der Boden Geneigtheit beſitzt ,
hart zu werden , man vorzüglich leichte , ſandige und kieſige Erde

dahin ſchaffe . Uebrigens ſind Verbeſſerungen dieſer Art noth -

wendig den Umſtänden des Oertlichen untergeordnet , wie den

Glückgumſiänden derjenigen , welche ſie unternehmen könnten .

Immer wird es klüglich ſein , ſie im Kleinen zu verſuchen , Koſten

und Erfolg davon zu berechnen , bevor man die Arbeit im Großen

unternimmt . Auch die wahrſcheinliche Dauer der Verbeſſerung

muß bei den dazu entſcheidenden Betrachtungen in Anſchlag

kommen ,

5 4

Wir haben an dieſen Wieſen / außer einigen Abzugsgräben

auf der Erde , unterirdiſche Kanäle wahrgenommen , in Form der

Waſſerleitungen , und beſtimmt , nach Willkühr das Waſſer ab -

flieſſen zu laſſen oder es zurüczuhalten , um zur Zeit der Dürre

wenn die lockere Moraſterde geneigt iſt , ſim zu ſpalten , eine

unterivdiſche Anfeuchtung zu bewirken , oder bis der befliebene



Raſen alle Stellen der Oberfläche unter fich wohl verbindet und

Bewäſſerungen gewöhnlicher Art verſtattet .

Dieſe Waſſerleitungen ſind von Stelle zu Stelle von maſſi -

vem Thone durchſchnitten , durch welchen eine Röhre geht , die

zur Verbindung dient , und vermittelſt eines Zapfens , den man

nach Willführ hineinſtet oder herausnimmt , verſchloſſen werden

kann . Wenn man das Waſſer ſteigen laſſen will , verſchließt man

die Röhre , welche unterhalb des zu befeuchtenden Platzes iſt .

Das durch dieſen Kanal kommende , nun aufgehaltene Waſſer ,
erhebt ſich in der Waſſerleitung , bis es deren Waſſerpaß ange -

nommen hat , dann dringt es durch Einſierung in die lockere

und horöſe Erde der Ufer oder verbreitet ſich auch wohl auf der

Oberfläche des Bodens .

Befeuchtung ſcheint uns der einzige Vortheil , welcher von

dieſer Art Wäſſerung zu boffen iſt ( ) , denn alle , oder faſt alle

befruchtende Theile , welche das Waſſer mit ſich führt , werden

nothwendig an den Wänden der Waſſerleitungen zurückgehalten ,
oder ſchlagen ſich auf deren Grunde nieder . Auch ſcheint es

uns , daß in einer thonichten Erde der Erfolg faſt null ſein würde ,
weil das Waſſer nur vön oben ſich ausbreiten könnte , und daß

bei einer leichten Erde , deren innere Schicht ſehr ſandig wäre /
die Wirkung nur bis an die Ufer der Waſſerleitung wahrgenom -

( 1) Der weſentlichſte Vortheil , iſt hier ganz überſehen - Ohne ſolche

Aufhaltungsmittel einer blos veriodiſch nothwendigen Entwäſſerung
verliert ſich meiſtens das zur überrieſelnden Bewäſſerung der Wieſen

aufgeführte Waſſer durch ihre verdeckten Wäſſerungskanäle , bevor

die beabſichtigte Yeberwäſſerung vollendet ift : ſo daß das Waſſer

unterirdiſch wegfließt , ohne ſeine befeuchtenden Theile auf der Ober -

fläche abgeſeßt zu haben / wie das doch allervings geſchehen ſollte .

Bei der Methode zu Hofwyl muß das zur Peberrieſelung aufgeführte

Waſſer nothwendig über die Oberfläche hinfließen , weil es , ſo lange

der Landwirth die Entwäſſerungskanäle verſchloſſen 'hält , in dem

Untergrunde weder Raum noch Oeffnung zum Ausfließen finden kann .

Die unterirdiſchen Bewäſſerungsanſtalten des Hru . F, haben . ſich über -

dieß auch als ein ſehr gutes Mittel bewährt / die Wieſen von Mäuſen

zu befreien ,
“
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men werden würde . Wir halten es für weſentlich , und F. eme

pfiehlt es , das Waſſer nicht zu lange än der nehmlichen Stelle

ſtehen zu laſſen , um ihr nicht eine ſumpfige Beſchaffenheit mits -

zutheilen .
Die Wieſen von Hoſwyl ſind mehrentheils in verſchiedenen

Richtungen durchkreuzt von gewöhnlichen unterirdiſchen Gräben ,

auch von offenen , Nnter den letztern ſind diejenigen , welche wenig

Abhang haben , auf dem Grunde mit geſammelten Feldſteinen

belegt , welche hier eine Art Pflaſter bilden , und den Grund vor

den Auswühlungen des Waſſers ſichern . Dieſe Methode hat

uns nüßlich geſchienen .

Es würde nicht leicht ſein , ſelbſt Hrn . F. nicht , die Koſten

zu ſchätzen , welche dieſe Austrocknungs8 - und Wäſjerungsanſtalten
verurſacht haben mögen . Einen Theil iſt er der Sorgfait ſeiner

Vorgänger ſchuldig , ein anderer iſt nach und nach gemacht

worden , wie Zeit und Bedürfniß es mit ſich brachten .

6 5.

Zu den Verbeſſerungen - auf welche F. ſcinen Aerdau ge -

gründet hat , gehdren auch ein halbes Hundert Behälter , beſtimmt

zur Bildung , Miſchung , Gährung und Aufbewahrung des flüſſi -

gen Düngers . Dieſe Behälter jind größtentheils von ihm ange -

legt worden , und gewiß haben bis hieher noch wenig Landleute

die Kunſt , Vortheil daraus zu ziehen , ſo weit getrieben . Dieſe

Behälter , entweder aus hölzernen mit Thon ausgelegten Platcau ' s ,
oder ſorgfältig verbundenen Sandſteinen gemacht , haben alle ,

oder faſt alle , eine Röhre , vermittelſt welcher man das zur

Miſchung nöthige Brunnenwaſſer hineinleiten kann .

In der Abſicht , die dienlichſten Mittel zu beſtimmen , die

Gährung der Stalabzüge zu beſchleunigen , hat F. I jener Be -

hälter im Innern von Pferde - und Kühſtällen anbringen laſſen ,
um vergleichende Erfahrungen darüber zu machen . Alle dieſe

Einrichtungen ſind nach und nach und den Bedürfniſſen gemäß
gemacht worden ; oft mit Materialien , die zu einem andern Ge -

brauche gedient hatten , daher es , wie uns , Hrn . F, ſelbſt ſchwer
werden würde , die Einrichtungskoſten zu ſchätzen .
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Kuf den Artikel von der Düngung verſchieben wir die Art ,

dieſe Stallabſlüſſe zu miſchen , auszuſchöpfen / fortzuſchaffen und

anzuwenden ; hier müßen wir aber im Vorbeigehen noch etwas

über die Einrichtung der Miſtſtätten ſagen , auf welche F. nicht

weniger Sorgfalt verwendet hat , als auf ſcine andern landwirth »-

ſchaftlichen Einrichtungen . Das Pflaſter derſelben iſt ſo einge -

richtet , daß der Mittelpunkt 3 bis 4 Fuß tiefer als die Auſſen -

ſeite iſt , damit das Waſſer in einem unterhalb des Bodens ge -

grabenen Behälter abflieſſen kann . In den Winkeln angebrachte

ſchlechte Brunnenröhren führen die , von den Seiten des Haufens

abfiieſſende , Jauche in den Mittelpunkt , und eine im Behalter

befindliche Pumpe erleichtert die Mittel , von dieſer Flüſſigkeit zu

nehmen , um den Miſthaufen , wenn er trocken wird , anzufeuch-

ten . Dieſe Methode ſcheint uns mit Nüßlichkeit Ordnung zu

verbinden , und ſollte an andern Orten nachgeahmt werden .

. ?/8 Brunnenwaſſer kommen aus 2 Quellen von einer ziem -

lich, entfernten Erhöhung , weſtlich und oberhalb des Dorfes

Buchſee - von wo ſie durch ein kleines Thal nach Hofwyl geleitet
werden . Nach ihrer Vereinigung hat ſie F- wieder getheilt , und

auf ſolche Art vertheilt , daß er ſie an allen Orten , wo davon

Gebrauch gemacht werden kann , bei der Hand hat . Man muß

in F, ' s Landwirthſchaft einheimiſcher ſcin , als man dieſes nach

einem kurzen Aufenthälte werden kan , um das ganze Verdienſt

dieſer kleinen Bequemlichkeiten im Vergleiche mit den Koſten

ihrey Einrichtung und Unterhaltung zu ſchätzen.

6 6

Die Gebäude zu Hoſwyl ſind :
4) Das Wohnhaus . F. hat darauf einen ſchmalen und ziemlich

erhabenen Thurm , ſeßen laſſen , von welchem er die Arbeiter

in allen verſchiedenen Theilen ſeines Gutes beobachten und

ihnen Befehle geben kann *) .

2 ) Ein Gebäude , wo ſich das Waſch - Bade und Backhaus , die

Milchkammer und die Wohnungen einiger Zöglinge befinden .

x) Nach einer kurzen Privatbeſchreibung von Hofwyl geſchieht dieſes

vermittelſt eines Sprachrohres . Anmerk . ves Peberſ ,
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8) Ein großcs «Gebäude , wo die Wirthſchaft iſt , eine Scheune
nach deutſcher Art ,/

mit einer Brücke , um mit Wagen da ,
hin zu fahren , ein Pferdeſtall und 2 Kühſtälle . Dieſes Ges
bäude , iſt nicht von neuer Einrichtung , und gibt feine Ges
legenheit zu beſondern Beobachtungen , auſſer daß F: Behälter
für den füßigen Dünger hat anlegen , und Theile der Ställe
mit Batkenenden » von hartem Holze hat ausſeßzen laſſen .
Dieye ſind auf die Spitze geſtellt , und “ vereinigen mit Dauer
den Borzug , die Hufeiſen der Pferde länger zu erhalten ,
und die Füße des Hornviehes weniger zu verleßen .

4 ) Ein kleines Gebäude öſtlich vom lektern , welches eine kleine
Schäferei und einen Stall für die Eſel enthält 2 )

5 ) Ein Schuppen , nördlich von * . 3. und daran ſtoſſend ; . Ex
iſt beſtimmt , Pfüge und Karren dahin zu ſtellen . Das Un »
tere iſt ein großer . Behälter ffüäſſigen Düngers .

6) Ein zweiter abgeſonderter Schuppen , weſtlich von . * 3 . und
5. Er dient zum - « Magazin für Bretex ' und anderes Holz ;
auch iſt hier ein Schweinſtall .

) : Ein dritter Schuppen , im Norden von ' *. 5, Dag Untere
bildet ebenfalls einen großen Jauchebehälter .

8 ) Ein zweites großes Gebäude , mit einer Scheune , wie “ , 3 ,
vier Rinderſtällen und einem . » Schweinſtalle : Es iſt mit
Jauchebebältern umgeben . Jn jedenm - Stalle geht hinter dem
Vieh eine hölzerne - Ninne weg , beſtimmt . den Harn ädüfzuy-
nehmen und abzuführen . Auch kann man willführlich Brun ,
nenwaſſer hinein leiten ,

). Eine Verdachung und Schuppen für: Eggen und Wägen:
10 ) Ein großes . Gebäude ; welches : F. einrichten ließ ,- um die

Bedürfniſſe ſeiner neuen Wirthſchaft zu befriedigen ; ' manche
Erfahrungen , welche darauf Bezug haben , hier vorzüberei -
ten ; eine für die - Kinder der Nachbarſchaft beſtimmte In -
duſtrieſchule , und - eine Werkſtätte für die Acergeräthſchaf-
ten anzulegen . Es enthält

2) Dieſer “ Stall iſt im Gegentheile vorzüglich für iunges Hoyrnyieh
beſtimmt. 6 ; '

B



Unter der Erde : ſechs gewölbte Keller , wovon einer

als Milchkeller , die Erfahrungen über den angemeſſenſten

Grad . der Wärme zur Gerinnung der Milch erleichtern ſoll .

Einer zum Käſemachen , zwei um Rüben , gelbe oder Mohr -

. xüben , und Erdäpfel aufzubewahren , und zwei zu demſel -

ben Gebrauch beſtimmt , aber hermetiſch verſchloſſen . Dieſes

vermittelſt doppelter Thüren , zwiſchen welche man feinen

Sand gleiten läßt 1 um den Naum auszufüllen , und den

Zutritt der Luft zu verhindern . Dieſe Keller , in welche die

Vorräthe durch eine gewölbte Oeffnung gebracht werden ,

find mit einem Kanale durchzogen , in welchen man Waſſer

laſſen kann , und der beſtimmt iſt , die inwendige Reinlichkeit

zu befördern .

|

Im Erdgeſchoß ? “ eine Küche , mit großen Keſſeln in

Sparöfen , “ Rumfordiſche Suppe zu machen , und eine

Brentereiz = eine Geſindeſtube ; ein Arbeitsſaal , welchen

F. zu einer Induſttieſchule für die armen Kinder der Nach -

barſchaft beſtimmt , und wo Bänke mit Käſten ſind , die

Habſeligkeiten jeder Familie beſonders einzuſchlieſſenz = die

Werkfſtatt des Wäagners83 = eine große Geräthekammer , wo

olles Landwirthſchaftsgeräthe zur Handarbeit mit vieler ' Ord -

- nung aufbewahrt iſtz = ein Eſtrich oder Tenne , wo gewöhn -

lich die Geräthſchaften ' von neuer Erfindung niedergelegt

werden , und eim Keller zur Aufbewahrung der Wurzelge-

wächſe .

Im Stowerk : die Schmiede und die Werkſtatt des

Schlößers , mit ; einer » Niederlage von Eiſen , welches zu den

Geräthſchaften vorbereitet iſtz = darüber ſind Wohnungen

für . das Geſindes = = eine Scheune , hinten und vorn mit

Brücken x um mit Wagen hinzufahren . "Eine Unbequemlich-

keit , vom welcher das Oertliche , wo dieſes Gebäude änge -

legt . : wurde „die. Schuld trägt , iſt ,'daß die Scheune nicht

in der Mitte des Gebäudes angebracht iſt , wodurch das

Einfahren der Ernte weniger leicht wird . In dieſer Scheune

hat F. ſeine Dinkel - . und Sommerweizen -Ernte. = Endlich

eine noh nicht beendigte Anlage zu Kornböden beſtimmt,
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Auf drei Seiten dieſes „ Gebäudes ſind. mit . Schindeln

gedeckte Gänge , beſtimmt , Früchte / welche : der . Regen vero

dirbt ' , zu tronen , als Rübſaamen , Bohnen und . Roggen .
So wohl geordnet dieſe Einrichtung ſein ' mag !' ſind

doch die Meinungen über ihre Rüglichkeit getheilt . " Den -

jenigen , welche : bei F. nur ſeine Landwirthſchaft ſehen , und

die Ausdehnung ſeiner Anſichten und ſeiner Verbeſſirungs -
plane nicht faſſen , ſcheint ſie zum Theil ein Nebenwerk . Die

gelben Rüben , Erdäpfel und Rüben . können , wie man uns

fagte , in Gräben unter der Erde aufgehoben werden , und

Heuſchober dienten zur Aufbewahrung des Ueberſchuſſee . von

Futter , welchem die Kornernte in den beiden Scheunen keis
nen Plaz verſtattete .

Dieſes lehztbeſchriebene Gebäude gehört nur zum Theil
zu . ' s gewöhnlicher Landwirthſchaft .

11 ) Endlich ein Gebäude , öſtlich vom lektern / von welchem es

durch einen kleinen Hof getrennt iſt . Es enthält Schweins
" ſtälle , einen Holzſtall , deſſen : Odertheil als Schuppen dienen

kann , und einen Kellex zu der nehmlichen Beſtimmung , wie
die in * . 10 Das Ganze iſt ſeit kurzem neu angelegt .
Bevor wiv eine “ Auſzählung der vornehmſten Verbeſſerungen

mittheilen , auf welchen . ' 8 Landwirthſchaft und Unternehmun »

gen beruhen , mußten wir uns einige Augenblicke bei“ der Natur ,
Zahl und Vertheilung ſeiner Gebäude verweilen / vornehmiich
bei denjenigen , deren Einrichtung von ihm herrührt .

Zweites Capitel ,

Erfindung und Verbeſſerung der Adety

geräthſchaften .

Wi müßen auch : die von F. erfundenen und verbeſſerten Werk -

zeuge als eines der Mittel betrachten , welche ſeiner Landwirthſchaft
zur Grundlage dienen , weil ohne ibre Beihüife die Arbeiten , welche
der Saat vorausgehen , ungleich koſtſpieliger , und die Ernten

B 2



weit >weniger ſchön ſein würden / wenigliens nicht , ohne ihnen

eine Sorgfalt zu widmen , deren Koſten den Ertrag aufzehren

möchten . Ohne uns mit einer in das Kleinliche gehenden und gleich

wohl . unzulänglichen Beſchreibung dieſer Werkzeuge aufzuhalten ,

ohne davon Abbildungen vorzulegen , welche doch nur unvollfom »-

mene . und theure Nachbildungen veranlaſſen , folglich weit ent -

fernt ; das Gute nüßlicher Entde >ungen weiter zu verbreiten , ſie

vielmehr in Mißcredit ſezen würden ; wollen wir ſie nach und

nach unterſuchen , ihren Nutzen und ihre Unbequemlichkeiten zu

würdigen ſuchen .

Der Exrtirpateur , Auöroder , oder die Pferdehacke mit 7 /

9,44 bis 42 Füßen von gegoſſenem Eiſen , bedeckt mit 2 Platten oder

Flügeln von geſchlagenem Eiſen . Die Füſſe oder Schaareiſen ſind

auf zwei Reihen ſo eingerichtet , daß die , um eins größere hinten an -

gebrachte Hälfte , die Theile von der Oberfläche des Bodens von der

Stelle hebt - welche die vordern nicht herausgeſchnitten haben :

Dieſes Freilich etwas koſtſpielige Werkzeug , auf dem Vorderge -

ſtelle eines Pfuges angebracht / und mit 2 , 4 , zuweilen auch mit

6 Pferden beſpannt , leiſtet mit vollfommenem Erfolge nachſtehende

Verrichtungen :

4) Dem Erdreiche eine halbe Beſiellung von 2 , 3 , 4 , oder F

Zoll Tiefe zu geben . Dieſe Verrichtung wiederhohlt , vere

nichtet alles Unkraut , welches den Boden verdirbt , und

öffnet die Erde dem befruchtenden Einfluſſe der Luft .

2) Die durch die Trockenheit verhärteten Erdſchollen zu theilen ,
welche , wenn ſie nicht mit der Egge zerriſſen werden konnten ,

durch die große ſteinorne - Walze mit in die Erde gedrüt

wurden ,

3 ) Stellen , welche Krümmungen baben , oder wenig geachtet

werden , auszugleichen .

4 ) Zu rühren , oder nach der Ernte eine Beſtellung von 4 bis

5 Zoll Tiefe zu machen , das Unkraut wegzuſchaffen , und

das Hervorſprießen ſeiner , in dem Boden verbreiteten - Saa -

men zu befördern , oder um in einem Augenblicke - wo man

- . Nicht Zeit hat , eine vollſtändige Beſiellung zu mächen , zu

eines zweiten Ernte zu ſäen ,
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Z) Furchen zu ziehen , um tach der Linie zu ſäen . Nach der

Beſäung geſchieht das Eineggen in die Quer mit einer leich -

ten Egge , mit engſtehenden Zinken oder Zähnen .

An das Geſtell dieſes Werkzeuges kan man entweder ſtumpf ,

winflichte , der Form eines Schuhes ziemlich ähnliche , aber

ſchneidende Schaareiſen ſeen , oder wenn die: Erde nur umge -

wendet " zu werden braucht , zugeſpitzte , welche dann weniger
Widerſtand finden . Die leßten ſcheinen uns jedoch von minder

allgemeinem Gebrauche . Je nachdem die Pfcrdehacke mehr oder

weniger Füße oder Eiſen hat , erhält ſie eine Breite von 4 bis 7

Bernerfuß .

Indem wir dieſem Werkzeuge das gerechte Lob extheilen ,
müßen wir zugleich voraus bemerken , daß man in einem ſehr

thonichten , noch nicht beurbarten und von der Sonne ſehr aus -

aetro >neten Boden , und auf Stellen , welce ſchr mit Steinen

vermiſcht ſind , nicht den nehmlichen Vortheil davon erwarten

darf . Uchbbigens ſoll Beurtheilung den Landwirth in allen ſeinen

Unternehmungen leiten , und er würde unrecht thun , wenn ein

Werkzeug ein vder zweimal unter ungünſtigen Umſtänden den

verlangten Erfolg nicht hervorgebracht hat , deshalb dem großen

Vortheile zu entſagen , welchen man . in andern Verhältniſſen

daraus ziehen kann . Der Augroder iſt eins von denen Werkzeu -

gen , welches weniger im erſten Augenblicke hinreißt , und gleich ,
wohl vielleicht dasjenige , welchem . F. die aroße Schönheit eines

Theiles ſeiner Saaten ſchuldig iſt . Er iſt übrigens bewunderns »

würdig an die Stelle des Feldbaues mit der Brache geſeßt , in -

dem , nach der cinmal gemachten erſten Beſtellung , die Beband -

lungen mit dieſem Werkzeuge hinreichen ; dem Boden eine trcſſi -

< e Zurichtung zu geben , bis man wieder , um den Miſt einzu »
ackern , genöthigt iſt , ſeine Zuſucht zum Pfluge zu nehmen .

Der Furchenzieher mit 5 , 6 oder 7 ſiumpfwinkclichten
oder ſpißigen Füß . n , iſt das nehmliche Werkzeug wie das vorige ,

aber nur mit einer Reihe Füſſen oder kleinen Schaareiſen . Er

iſt beinahe zu denſelben Verrichtungen beſtimmt , vornehmlich

aber 3 , 4 bis 5 Zoll tiefe Furchen zu ziehen , um nach der

Linie darein zu ſäen , Wenn die Furchen gemacht ſind , ſäet man
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die Erde indem man eine leichte Egge zuer darüber gehen läßt .

Der Furchenzicher vereinigt weniger Vorzüge als der Außroder ,

iſt aber immer noch ein treffiiches Werkzeug , und koſtet weniger

als jenes

Die Pferdeha > ezu 4, 3 oder 5 Eiſen , mit einem Rade

vorn und Armen hinten , it beſtimmt , den Raum zwiſchen den

Reihen zu bearbeiten , und die Saaten in Furchen von 1 , 2 oder

3 Fuß Entfernung geſäct , leicht anzuhäufeln . In Bewegung

geſetzt zu werden , fordert ſie einen Mann ,/ ein Pferd und einen

Burijchen ,/ um es zu ieiten , mit nur einein und ſelbſt bis zu 8

Schaarctſen iſt aber ein Eſel genug ; ſie zu ziehen . Sie erfüllt

den ihr beſtimmten Zwe ſehr wohl .

Die fkieine Ha > e , Paßauf genannt , defindet ſich auf dem

nehmlichen Geſtell , und iſt aus einem Schürfeiſen vorn , und

einer kleinen Egge hinten zuſammen geſetzt . Das eine ſchneidet

das Gras zwiſchen 2 Aeckern ab , die andre aber ſondert es von

der Erde , damit es verdorre . Dieſes Werkzeug gibt eine Bear -

beitung , dem Jäten . mit der Hand ähnlich , und häufelt nicht

an . Die Arbeit damit muß alſo der mit der Pferdeha >e

voran gehen . Alle Leute , welche dieſe beiden Haen in Thätige

keit geſehen haben , bewundern die Geſchwindigkeit , Güte und

Regelmäßigkeit ihrer Arbcit ; und wenn man ſich gegenwärtig dem

Anbau der Küchengewächſe mit Hoffnung einigen Vortheils über -

laſſen fann , iſt man es vielleicht ihnen ſchuldig , weil bis jeht

die Langſamkeit des Jätens mit der Hand dieſe WI IE

mehr ſchädlich als nützlich machte .

Der Anhäufler oder Häufelpflug für die Erdapfel

iſt eine Art Pfug mit zwei Streichbretern , mit geſchlagenem

Eiſen bedeckt , welche ſich von hinten mehr oder weniger öſfnen .

Er geht auf der Spiße des Schaarciſens , und xuht am Ende

des Grindels auf einem kleinen Rade . F. hofft ihn noch zu ver -

beſſern , doh erfüllt er ſchon , wie wir ihn in Thätigkeit geſehen

haben ,/ auf die genügendſte Weiſe , was man von ihm erwarten

kann . Seins gänze Wirkung zu leiſten , müß der Anhäufier mehr

als einmal zwiſchen den Rethen hingehen , Er kann auch än -
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gewendet werden / auf den eingeſäcten Feldern Abflußfurc <hen zu

maden .

Der eigentliche Bflug zur Verfertigung der Ab» -

flußfurchen , iſt ein Plug ohne Räder , mit zwei ſchteken -

förmig gedrehten Streichbretern von gegoſſenem Eiſen , einer

Schaar in Form eines Lanzeneiſens , und einem in der Mitte des

Grindels angebrachten Pfugmeſſer . Dieſcs Werkzeug iſt ziemlich

koſtſpielig , und ſcheint nicht von allgemeinem Gebrauch ſein zu

können . Es fordert eine große Zugkraft , und von Seiten deso

jenigen , welcher die Arme hält , Geſchicklichkeit . Auch müßen

Furchen vor der Beſäung gemacht , und nachher mit dem An -

häuffer oder Handwerkzeugen gereinigt werden .

Der Pflug ohne Vordergeſtell , mit einer einſchnei -

digen Schaar und einem fhne &>enförmigen Streichbrete von ges

goſſenem Eiſen , iſt demjenigen ähnlich , welcher in England unter

dein Namen . des Pfluges von Yorkſhire , Rotheram , Small oder

Swingplough bekannt ; und von dem berühmten Arthur Young

und andern geſchäßten Occonomen ſehr giprieſen worden iſt . Nur

mit 2 Pferden beſpannt , und mit Hülfe eines einzigen Mannes )

welcher die Arme hält , und mit Leitſeil und Peitſche die Pferde

lenkt , ſoll er eine zu Getreideſaaten hinlängliche Beſtellung mas

< en 3; aber die zahlreichen Verſuche , welche bis hieher auf dem

feſten Lande gemacht worden ſind , beſonders die , von einem der

Unſrigen zu verſchiedenen malen gemachten / haben nicht den Er -

folg gegeben / welchen man nach der darauf verwendeten Sorgfalt

hätte erwarten ſollen : Vielleicht haben ſich in die Stellung der ,
aus England gebrachten , Schaaren und Streichbreter , oder in

die , in jeder Kleinigkeit genauen , Nachbildungen einige Unvolls

kommenheiten geſchlichen , welche neue Forſchung , Anweiſung

und Erfahrung wegſchaffen würden . Die bisher in der Schweiz

gemachten Verſuche geben folgende Reſultate .

1) Daß nur unter ſehr günſtigen Umſtänden 2 Pferde hinreichen,
in einer Tiefe von 3 bis 5 Zoll zu arbeiten ; eine Ackerweiſe ,
welche bei der üblen Witterung unſers Clima unzureirhend

iſt , ob fie gleich das Mittlere dev in England gemachten

hält .
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2 ) Dag ; wenn : man ſelbſt eine große Gewohnheit von Seiten

des Ackermanns annimmt , ohne weiche die Arbeit immer

ſehr - mangelhaft und ungleich iſt, " die ausgeſchnittene Exde

nicht einföormig umgewendet wird , das Gras nicht wohl

verde >t / und die Scholle öfters wieder in die Furche zurück -
fällt .

3) Daß , wenn der . Boden ſchr trocken iſt , welches in dieſem
Lande oft ſtatt findet , die Pflugſchaar nicht eingreift .

4) Daß , weil er die Erde immer zur Rechten wirft , er beetweiſe

zu pflügen noöthigt , welches nicht ohne Unbequemlichkeit iſt ,

vornehmlich bei der Anwendung von . ' s Ausroder und

Hacken .

5) Daß , ſo lange er nicht allgemeiner angenommen iſt , nicht

allein ſeine Verfertigung , ſondern ſelbſt die Ausbeſſerung der

unmerklichen Abnußungen daran theuer und ſchwer auszu »-

führen ſein werden .
)

Gs

So wie F. hat auch einer von uns , Beſitzer eines ſolchen

Pfluges , ſich deſſelben unter günſtigen Umſtänden mit Vortheil

bedient , und , wie er ,/ auch Beharrlichkeit gezeigt , dem Ackerbau

des feſten . Landes ein Geſchenk zu machen , welches gewiß nicht

unbedeutend geweſen wäre ; aber ſeine Anſtrengungen ſind nicht
mit dem Erfolge gefrönt worden , welchen er ſich davon verſprach ,
und er - hat bei einem , vor unſern Augen , in hinlänglich feuchter

Erde zu Hofwy! l gemachten Verſuche mit Bedauern geſehen , daß
die darauf . verwendete Sorgfalt noch nicht alle Schwierigkeiten
überwunden hat . Indeß läßt fich in dieſer Hinſicht noch viel

von der großen Fähigkeit , der Ausdauer und der Aufopferung
für das gemeine Beſte erwarten , welche der Eigenthümer von

Hofwyl kund thut . |

Unter den in der Schweiz und in. Frankreich bekannten

Säemaſchinen ſcheint . ' s bei weitem die vollkommenſte ,
und die zu Hofwyl damit gemachten Saaten ſind von einer be -

wunderungswürdigen Regelmäßigkeit und Vollkommenheit . Un -

endlich iſt es zu bedauern , daß ſie wegen ihrer Zuſammengeſekßtheit
und ihres Preiſes über das Vermögen der mehreſten Landwirthe

geht . F, arbeitet daran , ſie zu vereinfachen , und zweifelt nicht ,
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die Koſten ihrer Einrichtung auf eine ſchr mäßige Summe herab
zu bringen . Dieß würde ein neuer Dienſt ſein , welchen er dem

Acterbau und der Geſellſchaft im Allgemeinen leiſtete Erſparung
einer Hälfte des Saamens , den man mit der Hand ausfiveut ,
ſicherere und reichere Ernten ſind der Erfolg von . ' s Säemaſchine -
welche um eine Juchart zu beſäen nur 2, Menſchen und 4 Pferd
nicht vollig 2 Stunden bedarf .

F. hat gleichfalls einen Bohn enſäer , welchen er auf dem

Geſtell der Säemaſchine zum Getreide . anbringt , Nach dem Stande
der damit gemachten Saaten zu urtheilen , verſpricht er einen

guten Erfolg ,
Die Säemaſchine zu Rüben , welche mit geringen Ver -

änderungen auch zu gelben Rüben dienen könnte , Sie iſi zus

ſammengeſcht aus einem Geſtell mit einem Rade und zwei Armen -
einer blechernen Büchſe von 2 erweiterten Kegeln gebildet , die
ſich auf ihrer Grundfläche vereinigen und einen Durchmeſſer von

68 Zoll haben . Dieſe den Saamen enthaltende Büchſe iſt auf
einer Linie ringsum ihren größten Umfang mit kleinen Löchern
durchbohrt , welche die Saanenkörner durch einen Trichter in ein
Rohr fallen laſſen , das ſe in die Erde leitet . > Unter dieſelbe
gebracht wird der Saame durch einen , vermittelſt eines kleinen

vor dem Rohre befindlichen Schaareiſens hervorgebrachten , Zug .
Ein zweites hinten angebrachtes Rad , von 4 Zoll Breite , bedeckt
den Saamen , indem es einen leichten Dru auf den Boden

hervorbringt , Weil es zur guten Vertheilung des Saamens bei “

trägt , daß die Büchſe , welche ihn enthält , ſich um ihre Achſe

drehe , wird ſie durch einen Riemen in Bewegung geſeßt , der ſich

um 2 Rollen dreht , wovon die eine an dieſer Achſe , die andere

an . dem vorn an der Säemaſchine befindlichen Rade angebracht
iſt . Die Maſchine wird , gleich einem Schiebkarren , durch einen

einzigen Mann in den vorbhergezogenen Linjen mit den Armen

fortgeſchoben . Sie erfüllt ihre Abſicht wohl , doch darf man nicht

glauben , daß ſie nur ſo viele Körner , als zum Beſäen nöthig
ſind , fallen laſſe , eine Beſtimmtheit , welche die Kleinheit des

Saamens ſchwerlich erwarten läßt ; aber da die Pflanzen durch
die Richtung der Linien gehörig von einander entfernt find , ift ,



zur Aushebung der überflüſſigen ein leichtes Haen mit der Hand

hinreichend . Dieſe Säemaſchine kann zu ziemlich leichtem Preiſe

angeſchafft werden . F. iſt willens einen Bohnenſäer darauf anzuo

bringen und hat zu dieſem : hufe ſchon etliche Verſuche gemacht .

Die Säemaſchine zum Klee iſt ein Cylinder von 4 Fuß

Länge , zuſammengeſetzt aus 16 Kapſeln , wovon jede eine Oeff»

nung hat , die mit einem Stöpſel verſchloſſen iſt , und durch

welche man die Körner hinein thun kann . Dieſe gehen heraus

durch ähnliche Löcher , wie wir fie bei der vorigen Maſchine be -

ſchrieben haben . Der Cylinder iſt auf 2 Räder geſtellt , welche

ihn 7 bis 8 Zoll vom Boden halten . Ein Mann leitet vermite

telſt zweier Sterze die Maſchine mit den Armen , und richtet ſie

nach Zügen , welche die Räder , nach einer vorher gemachten Linie ,

dem Boden eingedruckt haben . Dieſes Werkzeug iſt noch nicht

in dem Maße erprobt worden / um die Meinung darüber genau

beſtimmen zu können , doch ſcheint « 8 gut zuſammengeſckt .

F. hat eine Maſchine zur Reinigung der kleinen

Saamen erfunden , welche , indem ſie die Hülſen von den

Körnern des Filzkrautes , Frauenhaars oder der Cuscuta abbricht ,

die Mittel erleichtert , ſie von dem Klee und Luzerne , die ſie ver -

unreinigen , mit einem Haarſiebe zu ſondern . Alle , welche die

beiden lezten Gewächſe bauen / werden eine einfache und wenig

koſtende Erfindung zu ſchäßzen wiſſen , welche bezweckt , jene Fut -

terfräuter von einer Schmaroßerpflanze zu befreien , die - alle , wel »

<he ſie umgeben , zerſedrt . Beſonders werden die Sgaamenhändler ,

begierig das . Zutrauen ihrer Kunden zu verdienen 2 eilen , eine

Maſchine anzuſchaffen , welche ihnen die Mittel dazu an die Hand

gibt , Dieſe Maſchine iſt aus einem Rahmen zufammen geſcht -
eine Art hölzernen Geſtelles , über welches ein Trichter hervorgeht .

der durch eine Oeffnung von der Breite des Inſtruments , aber

ſchr eng zuſammengezogen , die Körner nach und nach auf eine

geneigte Fläche fallen läßt . Dieſe leitet ſie auf einen Cylinder

von 13 bis 414 Zol im Durchſchnitte , eingewickelt in Zwillith

oder Dr : ll , eine Sorte Zeuges von rauhem Angriffe .

Die Walze ſelbſt dreht ſich in einem Stück des nehmlichen

Zeuges , rings um die Hälfte ihres Umfangs ausgeſpannt . Die



Körner der Cuscuta gehen zwiſchen dieſen beiden Zeugſtüken
durch , ihre Hülſen löſen ſich ab , und laſſen den ſehr kleinen
Sqaamen , welchen (ie einſchließen / offen liegen . Der Zwillich ,
durch welchen die Friction geſchieht , iſt durch 2. Rollen angeſpannt ,
tvovon die eine 4 Fuß oberhalb des Cylinders eine Kurbel oder

Handhabe hat , und cin Zahnwerk mit einem Aufhalter , den

Zeug anzuſpannen ; z die andre , unmittelbar unter dem Cylinder

angebracht , dient einen Vorrath Zwillich aufzurollen , den durch

die Reibung abgenußten damit zu erſetzen .

F. hat Verſuche gemacht über die ſicherſten und 6co ,

miſchten Mittel , Rorner aufzubewahren , und

ſo viel ihm die Kräfte eines Particülier erlaubt haben , fich durch

Erfahrungen davon zu verſichern , alaubt er zu guten Reſultaten

gelangt zu ſein . Ein mit etlichen Muid Dinkel gemachter Ber -

ſuch , veranlaßt ihn zu glauben , daß die Körner unter hermeti -

ſchem Verſchluße ſich ſehr gut erhalten . In Folge deſſelben

machte er Korubehälter , welche , im Fall die Erfahrung im Großen
den Erfolg nicht beſtätigte , mit wenig Koſten nach einem ganz

entgegengeſeßten Grundfaße würden gebraucht werden können .

Man würde ſie dann in ſpißigen und umgekehrten Winkeln theil -

weiſe mit Röhren durchziehen , welche die Verbindung der äußern
Luft mit der innern herſtellen - und dennoch das Herausfallen der

Körner verhindern würden . Dieſe Röhren müßten ſich 2 1% Fus
eine von der andern durchkrenzen , und auf dieſe Weiſe den Luft -

zug über alle Theile des Kornhaufsns verbreiten . Wann man

von dieſen Kornbehältern , die im Verhältniß ihrer Höhe von

wenig beträchtlicher Breite ſind , von unten Körner herausgehen

ließe , um fie oben wieder hinein zu ſchütten , würde der ganze

Vorrath in Bewegung geſeßt , und in unmittelbare Berührung
mit der äuſſern Luſt gebracht werden , welche durch Oeffnungen in

der Mauer an den äuſſern Theilen dex Röhren herbeigeleitet wird .

Durch die Entwickelung der von Cadet de Vaux gemachten

Erfahrungen glaubt . F. die Zuſammenſeßung eines für die Luft

undurchdringlichen Mörtels gefunden zu. haben . :Er macht ibn

aus feinem Sande , verhältnißmäßig , vielem Kalk und : Milch .
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Die Rüben und andere für das ' Vieh beſtimmte Wurzekn

zu ſchneiden , hat F. ein Meſſer oder Schneidezeug einrichten

laſſen , von der Art derjenigen , womit man das Sauerkraut

macht , aber nach einem viel größern Maßſtabe .

Wir verbreiten uns nicht weiter über . 8 Erfindung und

Verbeſſerung der Geräthſchaften . Es ſind einige darunter , die er

noch nicht zu ihrer Vollkommenheit gebracht hat , und über deren

Werth man folglich auch noch nicht urtheiten kann . Diejenigen ,
wovon wir eine kurze Beſchreibung gegeben haben , ſind nicht alle

ſeine Erfindungen 3; für verſchiedene hat er vielmehr nur das Ver -

dienſt / ſie in einem Lande , wo ſie noch /nicht bekannt waren ,

eingeführt und verbeſſert zu haben . Solche , von welchen vir keine

frühern Spuren finden , ſind vor allen der Paßauf , der-Klceſäer !

und die Maſchine zur Reinigung der kleinen Körner . Auch könnten

wir den Kornſäer beifügen , welcher , ungeachtet einiger - Achnlich -

Feit mit dem in England bekannten , wegen der zahlrcichen daran

gemachten Veränderungen und vornehmlich wegen der Beifügung
des Bohnenſäers als eine neue Maſchine angeſ . hen werden kann .

Uebrigens iſt es , ſo glänzend auch die Eigenſchaft eines Erfinders

auf den erſten Anblick ſcheinen mag , zweifelhaft , ob die Geſell »

ſchaft dem ausdauernden und feſten Genie , welches , oft unter

vielen Hinderniſſen und mit großen Koſten , vervollkommt und geo

bräuchlicher macht , nicht mehr ſchuldig iſt , als demjenigen , welcher

von einem nüßlichen Werkzeuge den erſten rohen Umriß gibt .

Wir bedauern , hier nicht von jedem jener Werkzeuge den

Preis beſtimmen zu können , aber F ſelbſt hat ihn uns nicht

mittheilen können . Denn er arbeitet täglich daran ihn zu mildern ,

und hofft zu weit öconomiſcheren Reſultaten zu gelangen .

Der große Pflug , den F. angewendet hat , ſein Gut tiefr

zu bearbeiten , und von welchem wir im zweiten Abſchnitte Cap . 4.

g 2. ſprachen , iſt eine Entwickelung des Aargauer Pfluges - von

weichem er bei ſeinen Feldarbeiten gewöhnlich Gebrauch macht .

Ein einfacher und guter Pflug , welcher mit allen bisher bekannten

concurriren kann ; wenn nian ihm durch leichte Abänderungen die

unnüße Reibung vorn am Streichbrete benimmt ; wenn man

dieſes in kinem vordern Theile verlängert , und in ſeinem untern
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erweitert , ſo daß es , indem es die ausgeſchnittene Erde hinter

der , durch das Pflugmeſſer gemachten , Oeffnung nimmt , um fe

allmählig umzuwenden , die Erde nach der ganzen - Breite der

Furche in einer gleichen Tiefe aufwühlt , und wenn man endlich

die Arme verlängert , um dem Ackermanne mehr Stärke zu geben .

F. braucht ſteinerne . Walzen von beträchttithem Umfange ,
und befindet ſich wohl dabei , die Pferde daran mit Strängen und

Bruſiketten an eine - Deichſel zu ſpannen , um Zufällen vorzubeugen ,
welche durch den Stoß der Walze an die Beine des Zugviehes
entſtehen könnten . Die Eggen ſind zu Hofwyl alle viere >icht ,
aber von verſchiedenem Umfange . Die mit hölzernen Zinken ſollen
in leichtem und ' ſandichtem Boden ſebr nüßlich ſein .

Bevor wir . ' s Jnſirumente ' verlaſſen , erwähnen wir noch ,

daß er es dahin gebracht hat , den Gebrauch des Gußeiſens zu

vielen Inſtrumenten zu vervielfältigen , welche bisher mit viel

größern Koſten unter dem Hammer gemacht wurden . So find

die Eiſen ſeiner Haen , bis zu der Pfugſchaar gewöhnlich von

gegoſſenem Eiſen gemacht , und dieſe Ha>en ſind ſo verfertigt ,
daß ſie , ungeachtet der Reibung und Abnußung , welche ſie erleiden ,

immer die zu ihrem Entzwecke am beſten geeignete Form behalten .

Alle Verbeſſerungen , welche wir beſchrieben , die Vervollkomme -

nung und Verbeſſerung der Inſtrutnente , wovon wir geſprochen
haben + ſind nicht in den erſten Zeiten des Unternehmens des

Hrn . F. gemacht worden , ſondern ſind das Werk der Zeit , lan -

ger Beobachtungen und zahlreicher Verſuche . Es bedurfte eines

feſten und ausharrenden Willens , eines aufmerkſamen und beob -

achtenden Geiſtes , und der Beihülfe unabhängiger Glücksum -

ſtände , um den größern Theil zu bewerkſtelligen . Weil aber dieſe

Verbeſſerungen die Grundpfeiler ſind , auf welchen . ' s Aerſyſtem

ruht , weil ſie , ſo zu ſagen , den Schauplatz beſtimmen , auf wel »

< em er arbeitet , haben wir ſie zuerſt und vereinigt unterſuchen
müſſen . Jeßt wenden wir uns zu der moraliſchen Verfaſſung von

. ' s Etabliſſement , um ſie und die Mittel , womit ex wirkt , zu

beobachten .



Dritter Abſ < nitt .

Moraliſche Verfaſſung des Etabliſſements , und Mittel durch
-

welche Herr Fellenberg wirkt ,

Erſtes Cavpitel .

Perſonale , Geſinde und Tagelöhner .

Herr Fellenberg hat ſich gänzlich ſeinen Pflichten als Gatte , Bater ,

und Haupt der Familie und deren Verwaltung im beſondern ge -

widmet . Kein äußerer oder ſeinem Zwecke fremder Gegenſtand ,

lenkt ſeine Aufmerkſamkeit ab von ſeiner Landwirthſchaft und den

moraliſchen Verbeſſerungen , welche er glaubt bewirken zu können “

Alles , bis zu den Störungen in den Geſchäften , ruftzihn dahin .

zurück. Die Neugierigen , welche ſein großer Ruf in Menge zu

ihm führt , benußen die Augenblicke , welche er ihnen aufopfert

um ihn mit Fragen / Zweifeln und Lobescrhebungen zn behclligen ,

welche ſämmtlich ſeine Arbeiten zum Gegenſtande haben , und wie ,

er ſelbſt ſagt / hat er ſeine Lebensweiſe ſo eingerichtet , daß alles

darauf hinwirkt , ihn immer mehr und mehr an ſein Tagewerk zu

feſſeln .
Er hat jene religiöſe Begeiſterung , welche den Muth erhebt ,

und gegen Hinderniſſe tart macht ; jenen hohen Sinn / mit welchem
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qllein man große Dinge ausführt , und jene Ausdauer , ' welche

Schwierigkeiten reizen ' , aber nie abſchreen köänen . Wenn er

auf dieſe Art mit der Weiſe des Jahrhunderts , worin er lebt ,
nicht unbekannt ſein kann , wenn er mit ſeinen eigenen Umſtänden
die der politiſchen Geſellſchaft in Bezug zu bringen weiß / ver -

mag . nichts mehr ſeine Fortſchritte aufzuhalten . F. macht keine

Reiſen . mehr “ Vom Anfange des Jahres bis zu deſſen Ende

findet ihn die aufgehende Sonne mitten in ſeinen Gefchäften , und

bei ihrem Untergange verläßt ſie ihn daſelbſt . Die Aufſicht und

allgemeine Leitung ſeiner Leute ſich ſelbſt vorbehaltend , ſicht und

überſchaut er alles , und ſeine Gegenwart iſt überall wirklich oder ver »

muthet , Auf ſeinem Wohnhauſe hat er einen hinlänglich erhabenen

Thurm errichten laſſen , nm ohne geſehen zu werden , die Arbeiter

in allen Theilen ' ſeines Gutes beobachten zu können . Ohne Zweifel
hat er dieſem Obſervatorium nur wenig Ztit zu widmen , aber
die Möglichkeit allein , daß er da wäre , bringt in mehr als einem

Verhältniſſe eine heilſame Furcht dei . ſeinen Leuten hervor .

Jeden Abend mit dem Ende der Arbeit vereinigt eine ' Gloc>ke
alles - Geſinde <und“ die" Arbeiter der Werkzeugfabrik , in den

Speiſeſaal des Wirthſchaftshauſes . - Begleitet von ſeinem Secretär
und ſeinen Zöglingen , verfügt ſich F. dahin , underhält hier von

ſeinen Leuten Bericht von dem) , ' was- den Tag "über gemacht
worden iſt . Dieſe . Rechnungsabnahme vor einer Anzahl von Zeu -
gen , welche die Unrichtigkeiten ! hervorheben können ,- führt einen

Cvyaracter “ von " Wahrheit , Genäuigkeit und Unparteilichkeit mit

ſich , welcher ſelten das ' Eigenthümliche ſolcher Erkundigungen iſt ,
die der Herr im Vorbeigehen von ſeinen Dienern cinzieht : F. ver -

bindet damit einen andern Vortheil : nehmlich zu erörtern ; was

gemacht worden und was noch zu thun iſt , und die Beobachtun »
gen ſeiner Leute zu benußen , ſo wie ſie alle für das Fortſchreiten
ſeiner Unternehmungen zu gewinnen und hierdurch die Einen zu
Aufſehern und Gegenrechnern der Andern zu machen . Wenn er
alle Befehle ' für den andern Tag - gegeben hat richtet er eine
gemeinſchaftliche Ermahnung an ſie , und erſucht ſie, mit der

Verwendung ihrer Emfigkeit und ihres guten Willens auf die

Anſtalt zu Hofwyl fortzufahren / um die Segnungen Gottes und



des Vaterlandes , für weiches ſie arbeiten , zu erwerben . Sich

dann mit ihnen erhebend , richtet er an den ewigen und erhabenen

Regierer aller Dinge , mit lauter Stimine , ein andächtiges , den

Umſtänden des Augenblickes angemeßenes Gebt .

Nach demſelben zieht er ſich , mit ſeinem Secretär und ' ſeinen

Zöglingen , zurück - und das Geſinde ißt zu Nacht : Im Sommer

des Morgens zwiſchen 4 und 5 Uhr , hält F- gleichfalls ein Gebet

mit ſeineim Geſinde , und wenn Abends in dem . Berichte oder in

den gegebenen Befehlen etwas vergeſſen worden , wird dieſes Ver -

ſchen verbeſſert .

Wir haben erfahren , daß in . ' s Familie die nehmliche

moraliſche und religidſe Ordnung befolgt wird . Vereinigt mit

der von der Vorſicht ihm geſchenkten , liebenswürdigen und tugend »-

haften Gattin , welche ihm mit allem guten Willen in der Aus -

führung des übernommenen beſchwerlichen Geſchäftes hilft , findet

er bier noch andre Pflichten zu erfüllen , indem er ſeine Sorgfalt

auf eine Familie verwendet „ welche der Mittelpunkt ſtiner Hoff -

nungen und Neigungen iſt . Doch es gehört nicht für dieſen

Bericht , ſich über . ' s inneres Hausweſen zu verbreiten , weshalb

wir zu unſerm Gegenſiand zurück kommen ,

Frau : Fellenberg leitet ausſchließlich das / was die Haushal -

tung betrifft , und einige Ernten , welche dieſer zunächſt beſiimmt

ſind ,
Drei Meiſterknechte beſorgen unter F. die Leitung der Geo

ſchäfte , getrennt in drei Abtheilungen . Derz ; eine "hat die Aufſicht

über „die Feldarbeiter 5 ein anderer ſicht den . Gebäuden und den

Verrichtungen im Innern des Hofes vor , beſorgt das Meſſen

und liefert die Proviſionen ; der dritte macht . Einkäufe und Ver »

kaufe , und verſieht , wenn einer von den andern krank oder nichl

zureichend iſt , deſſen Geſchäfte , -ſo. wie ex ſelbſt wieder nöthigen

Falles durch ſeine Cameraden erſcht wird , Die Arbeiter , welche

eine äußere Arbeit gegen eine innere vertauſchen wollen , gehen zu -

gleich von der Aufſicht eines Meiſterknechtes in die eines andern

über .

Von 4 andexn Knechten beſorgt der eine beſonders die Holzun -

gen , Brunnen und - Wäſſerung der Wieſen , der andere das Miſt »
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wäſſer und die Stallabfiüſſe , und die beiden letzten die verſchiedenen

Feldarbeiten . Auſſer dieſen ſind no < 3 Fuhrknechte , nebſt einem

Gehülfen , und , den Käſemacher darunter begriffen , 3 Kühhirten ,
welche auch die Maſtung der Ochſen beſorgen . Dieſe ſtehen unter

. ' s unmittelbarer Aufiicht , wie auch ein Fuhrmeiſter , ausge -

nommen wenn leßterer ſich iin Felde befindet , wo er dem Mei -

ſterfnechte , welcher den Arbeiten vorſteht , unterworfen iſt , Noch

hat F. einen Laufjungen , welcher auch im Hauſe gebraucht wird ;
-

einen Burſchen , die Eſel und Hammel zu beſorgen , eine Ober -

köchin - feines Hauſes und , eine Grogemagd , welche das Geſinde

beſorgt . Nach und nach und als Belohnung hat er 2 ſeiner Mei -

ſterknechte an ſeine Tafel erhoben , weil er ſie hier aber eingeſchränkt
und nicht an ihrem Plaße ſah , hat er ihnen , ſo wie den fremden

lernenden Meiſterknechten und den in der Geräthefabrik angeſtellten

Arbeitern einen beſondern Tiſch beſtimmt , mit ähnlichen Gerichten ,
wie auf ſeinem eigenen . Die Uebrigen eſſen an einem Geſinde -

tiſche . Die gewöhnliche Speiſe iſt dreimal des Tages Suppe und

Zugemüße , vietmal täglich abgerahmte Milch , oder Milch,
Butter und Käſe mit hinlänglichem Brode . Dreimal die Woche ,

Sonntags , Dienſtags und Freitags , Fleiſch ; für gewöhnlich

Sonntags und - in der Ernte täglich einen Schoppen Wadttänder

Wein . F. ſchätzt dieſe Koſt jährlich auſ 40 bis 11 neue Louisdor .

Der Lohn des gewöhnlichen Geſindes ſteigt von 400 bis 450

Franken jährlich ; für die Meiſterknechte iſt er nach dem Verhälts «

niſſe ihres Verdienſtes und der Dienſte , welche ſie leiſten , einge -
-

richtet . In Krankheiten hört der Lohn während ihrer Dauer auf .

Selbſt im Winter ſieht das Geſinde um 5 Uhr auf , um zu

dreſchen oder Rüben - zu ſchneiden . Vor 6 Uhr gebt es nicht auf
das Feld , und endigt die Arbeit daſelbſt mit der Nacht . In den

langen " Abenden ' bricht es Hanf , blattet ' die Zugemüßwurzeln ab ,
macht Körbe , Bindruthen und ähnliche Arbeiten . Uriaubstage
und verlorne Zeit mögen ſich für jeden Mann auf 4 bis 5 Tage
jährlich belaufen , welches die nükßlich angewendeten “ Tage auf
304 bis 305 - verkürzt .

Für die wegen ſchlechter Witterung im Innern oder oft zu

weniger nöthigen Arbeiten angewendeten Tage rechnet F. in ſeinen
C
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Haushaltungsrechnungen keinen geringern Preis / als für die zu

unerläßlichen Arbeiten verwendeten , wie in der Saat und Ernte .

Al8 Handarbeiter und Tagelöhner braucht er viele Landleute

ſeiner Nachbarſchaft , welche ihm die Augenblicke widmen , die ſie

auf ihren eigenen Gütern nicht nöthig haben ; doch hat es uns

nicht geſchienen - als ob ſeine Landwirthſchaft im engern „ Sinne ,

abgeſondert von den Verdeſſerungen und den äuſſerordentlichen
Verrichtungen , auſſer der Erntezeit eine ſehr beträchtliche Zahl

Arme erfordere . Die zu Hofwvl beſchäftigten Taglöhner werden

nach Verhältniß ihres Fleiſſes und ihrer Geſchilichkeit bezahlt ,

F . beſtimmt ihnen ſelbſt ihren Lohn nach ihrem Verdienſte , ohne

quf die kleine Eiferſucht Rückſicht zu nehmen ,/ welche dieſe Un -

gleichheit der Bezahlung verurſachen kaun Dieſer Lohn ſteigt

von 6 bis 10 % Baßzen täglich + der mindeſte für die ſchwächſten

Arbeiter im Winter ,/ der höchſte für die beſte im Sommer .

Uebrigens wird ihnen weder Wein noch Suppe gereicht , ausge -

nommen einige Erfriſchungen in der Heu - und übrigen Erntezeit ,

. Die Arbeit der Tagelöhner dauert im Sommer von 6 Uhr Mor -

gens bis 6 Uhr Abends , im Winter von 7 bis 5 Uhr , Das ganze

Jahr haben ſie Mittags eine Ruheſiunde .

Jm Sommer hauet man , zur Unterhaltung des Viehes ,

aite : Tage Grünes , Außer diefer Ausnahme , erlaubt man ſich

des Sonntags zu Hofivyl keine Arbeit , ausgenommen wenn den

Ernten Gefahr droht , in welchem Falle man ſie,- nach dem

Gottesdienſte beſorgt und in die Scheune , bringt .

Wenn wir den Tagelohn eines Hofknechtes zu Hofwyl ſchäßen

ſollten , fügten wir zum Mittellohne von . . Fr . 132

die Koſs für 4 Jahr JR DO cp 1 8 . .50 89.00 00000. 470

für „Arzeneimitteb 44-4 ..24 du Actin 00 40 7 58

dieß macht jährlih = = » + >» + Fr . 310 .

oder für jeden der - im Jahre , nützlich angewendeten 304 Tage

4 Fr . 2 Rp , woraus man ſieht , daß die Tagelöhner im Durch ,

ſchnitte viel weniger koſten . Der Tagelohn jedes Meiſterkrnechtes
ſteigt » wegen des Unterſchiedes in Gehalt ::und Koſt , auf

4 Fr , 7 Bl . 7 Rp -
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Die Geräthefabrik beſchäftigt 3 Wagner , 3 Schmidte und

4 Schlößer , welche gleichmäßig die Ausbeſſerung der Gebäude ,
und die Werkzeuge des Gutes beſorgen . Dieſe Arbeiter werden

am, Tiſche der Meiſterknechte eſſen . Bis hieher hat F. jener
Fabrik ſelbſt vorgeſtanden , weil er aber dieſem Theile ſeiner Ar -

beiten mehr Entwickelung geben will , und dazu die Mitwirkung
und Unterſtüzung der Regierung zu erhalten hofft , hat cr einen

geſchi >ten Mechanicus angenommen , künftig ſeine Sorgfalt darauf
zu verwenden , und ihn durch eine Behandlung und Bedingungen
daran gebunden , welche den hohen Begriff beſtätigen , den man

ſic ) von . ' s Eifcx für Verbeſſerungen im Allgemeinen machen

muß .

Wir haben uns bei dieſen Einzelheiten verweilt , nicht nur , weil
ſie für viele Landwirthe , welchen es nicht möglich iſt , ſelbſt . nach Hofs
wyl zu gehen , um . ' s Berwaltung zu ſtudieren , Werth haben kön -

nen , ſondern auch weil ſie zur Würdigung und Schätzung der Arbeiten

und Verrichtungen auf dieſem Landgute nöthig ſind ; ferner damit ,
wenn in unſre Art zu ſchen und die Erfolge zu würdigen , ento

weder Rechnungsfehler oder Mängel der Methode ſich geſchlichen
haben ſollten , jeder Geübte ein Syſtem und eine Weiſe zu ſehen

ſich ſchaffen kann , abgeſondert von jeder vorgefaßten Meinung .
Ebenmäßig in das Einzelne gehend unterſuchen wir nun ' alles -

was auf das Vieh und die Ställe Bezug hat :

Zweites Capitel ,

Viehſand .

974 .

Weit F. wie wir bald ſehen werden , ſeinen Feldern ſelten mehr

als eine Bearbettung giebt , und faſt immer im Frühlinge bei

guter Zeit oder im Herbſte ; weil er folglich ſein Zugvich am meiſten

an Wagen und ſeine Ha > en ſpannen muß , hat er aus der An -

wendung der Ochſen nicht den Vortheil ziehen können ; deſſen ſie

C 2
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; n Ländern fähig ſind , wo die kode Brache üblich iſt . Die Ochſen hat »

ten für ihn noch den Nachtheil , daß wofern ſie nicht leicht und ohne

Joch angeſpannt werden , ſie nicht zum tiefen Ackern dienen können ,

wo das Thier , welches in der Furche geht , an 20 Zoll tiefer iſt ,

als das an ſeiner Seite . Da nun in hieſigen Gegenden dieſe Thiere

mit dem Joche angeſpannt werden - hätte man entweder , um

ſie an das Kummt zu gewöhnen , jährlich einige Zeit verlieren , oder

Thiere anziehen müſſen , welche man bis in ihr Alter , und folg »

lich mit Berluſt / behalten müßte . F. bedient ſich daher faſt - aus -

ſchließlich der Pferde als Zugvieh . Findet er Ochſen zu niedrigem

Preiſe , fo kauft er ſie zur Maſtung , und bedient ſich ihrer dann

zuweilen für den Augenblick , dieß iſt aber eine Sache , welche

von Umſtänden abhängt , und von kurzer Dauer iſt . Seine Kühe

ſpannt er nicht : an , ob er gleich zur Beſtell » und Erntezeit einen

weſentlichen Vortheil daraus ziehen könnte , ohne ihrer Geſundheit

zu ſchaden , oder den Milchertrag merflich zu vermindern .

Er beſaß im Juni 1803 ſiebzehn , im September dreizehw

Pferde , dachte aber , daß in der Folge 12 hinreichen würden.

Jm Allgemeinen braucht er die Oberländiſche oder die Freiburger

Race , kauft ſie mit 3 Jahren ein , und verfauft ſie wieder mit

5 oder : 6 , meiſtens mit Vortheil . - Im ganzen Sommer füttert

er ſeine Pferde mit grünem Klee , troFnen - in geringer Quantität

giebt er ihnen im Winter , und jedem Pferde ungefähr 4

Berner Maß Mohrrüben , oder Erdäpfel durch Dampfe *) gekocht .

Wenn er von dieſen Knollgewächſen keine mehr hat , erſetzt er fie

durch Hafer , Er läßt die Pferde in ſeiner eigenen Schmiede be -

ſchlagen , und achtet dieß wohlfeiler als anderwärts . Seine Pferde

ſind ſelten krank , und in dieſem Falle beſorgt er ſie ſelbſt , ver -

mittelſt der Kenntniſſe , dir er ſich von der Thierarzneikunde er -

worben hat ,

). Das Futter von im Dämpfen gekochten Erdäpfeln iſt für die

Ackerpferde gut . und geſund / hat aber für die zu ſchnellen Läufen '

den beftimmten Nachtheil , ihren Eifer ein wenig zu vermindern .
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F, hat noch keine beſtimmke Berechnung . von den Unterhal -

tungskoſtez und dem Arbeitsbetrage ſeiner Pferde ' gemacht ) .

Wenn wir uns hier in der Nothwendigkeit befinden , eine unge -

fähre Schätzung davon zu entwerfen , ſo geſtehen wir , daß wir

ſie mehr nach unſrer eigenen und anderer Landwirthe Erfahrung ,
als nach den Angaben machen , welche uns von . F. mitgetheilt

worden . ſind . Wenn wir aber für die Quantität . unſre eigene

Erfahrung zur Grundlage nehmen , folgen wir doch bei . der Schäßung
den Preiſen der Gegend von Hofwyl .

Wir nehmen den Preis für den Centner tro >enes Futter zu

20 Baßen an , vorausgeſezt daß es ohne Vorbehalt des Duün -

gers verkauft würde . Wir rechnen - ferner , das 5 Maß gekochter

Erdäpfel in der Nahrung einem Centner troF &nem Futter gleich

fommen / worin wir uns von der Wirklichkeit nicht weit ents

fernen werden ; und beſtimmen demnach den Preis
dans

das Maß

gefochter Erdäpfel zu 4, und für die rohen zu 3 ! 3 Baßen.
Ein Pferd wird alſo koſten :

Franken Batzen Rappen ,

Grünes Futter , 5 45 Mytiate lang zu 22 &

täglich , macht zu 44 % Bg. “ Y 2 76 22. 120 06 . 08

Trockenes Futter während 6 % Monaten zu
*

14 L% Heu 54 Fr. . - Bb. :
132“, =- 46 2 = »

und 1 Maß gekochter Erdäpfel zu 4 Bh .

78 Fr . . 6

Stroh zum Einſtreuen k DO) 4 27 ame

Hufſchlag , Kummte und Weciti2 „uchſähe 38. mel a

Pflege während den Tagen , wo die Pſerde

nicht arbeiten können . “ Ou ie 8 mm 8

Stalllicht , Zins und Abnußung des Stalles
und Heubodeus . - 24 BAD au wem 205

Krankheiten , Sterblichkeit und Meinen
derung EUERETE 2 SALE 1S

Zins yom Capital des Pferdes , 20 neue Fouisdor
angeſchlagen / zu 5 Procent BE 246 . 08 ) wm . 00

Ft , 320 = - = =

3) Schon längſt wurde zu Hofwyl in den Rechnungen das Tagewerk

eines Pferdes zu 10 Baten angeſest ,



Es ſcheint , das F. bei dem Wiederverkäuf ſeiner Pferde
öfters gewinne , dann hat er aber auch von dem Dienſte dieſer

Thiere nicht den Nutzen ziehen können / welchen obige Berechnung

angiebt . Wir ſchätzen , daß wenn bei einer größern Anzahl Land -

wirthe ein Mittelanſchlag gemacht würde , jene Koſten ſich ſo hoch

belaufen möchten , als ſie hier angegeben ſind , weil ein - dreijähriges
Pferd , das 20 Louisdor werth iſt , im dreizehnten Jahre nicht
mehr als 10 gelten würde , welches ſchon , ohne die Arzeneimittei
und die Gefahr der Sterblichkeit mit in Anſchlag zu bringen ,
eine jährliche Verminderung von 46 Franken macht «

Von obiger Summe voten es 500009 400) S1 320

iſt der Werth von 7 Fuder Miſt zu dem Preiſe ,
wie F. ihn, ; in der Stadt kauft , Fuhrkoſten und

den Stallabfluß mit dazu gerechnet - abzuziehen mit =- 75,

bleibt Fr . 245 .

Dieſe Summe init 260 als der ungefähren Zahl der jährli -
<hen Arbeitstage eines Pferdes dividirt , würde für den Tag
9 Bz. 345 Rp. geben , weil aber unter dieſen 260 Tageu an 40

ſind , welche aus Mangel weſentlicher Arbeiten zu minder nüßlichen
angewendet werden , und nicht höhcr als jeder mit 7 Bz . anzu -

ſchlagen ſind , ſtellen wir den Preis der Arbeitstage auf 40 Bz .
Dieſer Preis wird Perſonen , welche , wenn ſie Ueberſchlagsrech -

nungen machen , die günſtigſten Umſtände vorausſegen , zu hoch

ſcheinen , ſolche hingegen , welche für ein Geſpann von zwei Pfer -
den , um ſich ihrer auf ihren Gütern zu bedienen , nebſt dem

Fährer 4 Fr . Miethe bezahlen , werden uns beſchuldigen , unter

dem wahren Preiſe zu ſein . Wir bitten die Einen wie die Andern

zu bemerken , daß hier von einem Mittelpreiſe die Rede iſt , und

zu bedenken , daß wenn man auf der einen Seite nicht das

Zuſammentreffen aller günſtigen Umſtände vorausſeßen ſoll , es

auf der andern unrecht ſein würde , die Erfolge dieſer Landwirtho -

ſchaft nach mangelhaften und beſvnders ungünſtigen Zuſammen »

fügungen zu berechnen .
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Wir haben weiter oden geſagt , daß F. Ochſen zu kaufen "

pflegt , wenn er ſie zu billigen Preiſen findet , ſei dieß nun in Bern

oder in der Nachbarſchaft . Dieſe Ochſen werden nur wenig

gebraucht und blos anfänglich . Er ſtellt fie bald auf die Maſtung
und glaubt dabei ſeine Pflanzenproducte auf einen vortheilhaften

Preis auszubringen . Er hatte im Juni 20 , im September 18

im Stalle , wovon ' mehrere eine für große . Schlächtereien hin -

reichende Feiſtigkeit erreicht hatten . Die zu Hofwyl befolgte

Weiſe bei Maſtung dex Ochſen beſteht darin , daß man ihnen zuo

erſt Heu und Salz aiebt , dann Grummet mit Heu vermiſcht ,
welchem man in Dämpfen gekochte Erdäpfel beifügt . , die man

mit etwas Ausgeſiebtem von den Kleien vermengt . »Auch wendet

man Oelfuchen an , weil aber die von Rübol die Unannehmlichkeit

haben , dem Fette zuweilen einen unangenehmen Geſchmac zu

geben , bedient man ſich lieber der Kuchen von Bucheckern , bei

welchen dieſes nicht der Fall iſt . Im Sommer mäſtet man die

Ochſen auch mit Klee , trägt aber Sorge , ihnen ſolchen , wenn

er blüht , nicht eher zu geben , als bis er ſeine höchſte Vollkom -

menheit erreicht hat .

F. braucht nur einen Knecht ' , 20 Ochſen zu beſorgen , von

welchen jeder jährlich 40 Fuder guten Dünger giebt .

Es ſcheint nicht , daß man bis hieher zu Hofwyl beſtimmte

und aufgemerkte Erfahrungen gemacht habe , aus welchen man

ſichere Schlüſſe über die beſte Art der Maſtung ziehen könnte /
und über die Vortheile , die man davon hoffen kann .

6 3 .

Wie wir von F. erfahren haben , wird ſeine Kühzucht

künftig in 2 Abtheilungen , jede von 2 Ställen , getheilt werden ) .

4) Schon zu drei ſolchen Abtheilungen befinden ſich zu Hofwyl hin -

längliche Stallungen , und nur zufällig war im Sommer 1808 die

dritte Abtheilung mit Ochſen beſekt .



40

Jede Abtheilung wird einen Hirten und einen Gehülfen bekom »

men ; und jedem wird dos Futter , der Güte und Menge nach ,

gleich gegeben werden , ſo daß in Zukunft eine wahre Nacheiferung
unter dieſen Leuten . ſtatt finden wird . Nach ' s Büchern hatte

er im Jahr 1806 zwanzig , 1807 ein und zwanzig Kühe , 4808

fünf und vierzig , außer 2 Stieren oder Saamenrindern und 2

männlichen Kälbern von etlichen Mouaten ,/ von welchen er die

Abſicht hatte , Race zu ziehen . Die Kühe werden den ganzen

Sommex mit grünem Klec gefüttert . Wenn dieſe Nahrung auf

gehört hat , läßt man ſie das Kraut mit etwas Heu verzehren ,

dann die Rüben mit Heu „und. endlich die gelben Rüben und

Erdäpfel ebenfalls mit Heu oder Grummet . Jede Kuh braucht

jährlich ungefähr 40 Pfund Salz ,

Die Erdäpfel , welche F ſeinem Vieh geben läßt , werden

in 5 bis 6 Stunden durch Waſſerdämpfe gekocht , in einer Tonne

von Eichenholz mit eiſernen Neifen , angebracht auf einem gemau -

erten Keſſel - worin das Waſſer zum Kochen gebracht wird .

Die Tonne hat inwendig ein Gitter , auf welchem die Erdäpfel

ruhen , und das die Dämpfe eindringen läßt . Sie enthält un -

gefähr 4 Centner und iſt ſo geſtellt , daß ihre Verbindung mit dem

Keſſel mit Lehm umgeben iſt , wodurch ſie die möglichſt geringſte

Berdünſtung hat . Durch eine kleine im obern Theile angebrachte
Thür 5) ſchüttet man die Erdäpfel hinein , und nimmt fie durch
eine unten im vordern Theile befindliche heraus .

F. läßt ſein Rindvieh ſtriegeln , und glaubt , daß dieſer Ge -

brauch einen günftigen Einftuß auf die Geſundheit der Thiere

habe . In Kranfheitsfällen behandelt er es ſelbſt , Bis hieher

iſt der Mittelertrag von jeder Kuß ungefahr 41000 Pot *) Milch

geweſen .

5) Dieſe hiex ſogenannte kleine Thür iſt im Gegentheil eine Oeffnung ,
ſo weit . als der ganze Umfang des obern Theiles der Toune, -

*) Der Berner Pot . Milch verbält . ſim zu dem Pot . Wein wie

8 zu d4



19,438 Pot Wilch haben gegeben : Sranfan Baßgen Napypen ,

Butter , 2815 &% 31- 5. B8 . 5 M - > VB = 2 m 5

Magere Käſe 7,839 & zu 2 Bt . 1 % Rp - 1685 a 3 = 8

Zieger 2,585 & zu 7 % Rp . - 4493 fw 812 . 7

Schotten oder Molken ungefähr 11,000 Maß

für die Schweine , zu 2 Rp . N 220 mm ik 22

Hiervon ab :

Zins der Gebäude , Geräthe und

MCE 4 1 2 000788: 265 5

EU NE A EAT SIN | 407 ZU Simi emm

für Salz . - = = 34 = = >

Koſten des Verkaufs iin der Stadt = 90 = = - -

bleibt Fr . 3450 =. = = - -

Wenn wir dieſe Summe durch 19,438 dividiren , finden wir ,
daß jeder Pot Milch 1 Bz . 7 Rp . reinen Gewinn bringt .

Der Mittelertrag einer Kuh an Milch kann folglich

jährlich angeiomme1n werden zu BPEL URN vgWE)

4. Kalb “ . A Ds 2 . ; 5 5 SL122840

8 Fuder Miſt . G 2 | 4 ; 4 vd HS0

ANU ET EIE 06:2 BE AMBELAM ENSNG 21:07 PB: ,0! 499647 104 17. 206. 120

Fr . 291 .

Hiervon abzuziehen :
Beſorgung der Kuh und Arbeit des Käſe -

HTE 20 3072 02 38. :00 € .„" Fe . 25

Salz 2 004 . 5 5
Zins und Nn : der Gebäude, Licht = ' 11 . 60

Verluſt und Krankheiten , Verminderung

des Wertbes der Kuh G ä 04 2542

Zins vom Capitalwerthe der Kuh. . BELLESINGT7

Eine Kuh giebt alſo zur Bezahlung ihres Futters
und des Lagerſtrohes einen Ertrag von ; + Ft . 230 .

In . ' s Rechnungen über die Viehzucht , welche wir vor

Augen haben , bemerken wir , daß der Zins vom Kapitalwerthe

der Kühe und die Koſten der Krankheiten ausgelaſſen ſind , und

ſehen feryer im Jahr 1806 einen Vortheil von 320 , und 1807

von 288 Fr . zur Vermehrung des Viebſjandes . Ohne uns über
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' s Rechnungen und Erfahrungen Bemerkungen zu erlauben ,

glauben wir Ländwirthe , weiche nach ähnlichen Vorausſckungen

vechnen wollten , erinnern zu müßen , daß ſie häufige Fehlrechnungen

machen würden , weil die Zeit , wo eine Kuh ihren höchſten Preis

erreicht , diejenige iſt - wern ſie ihr erſtes oder zweites Kalb gehabt

hat , und weil . ſich im Allgemeinen von dieſer Zeit an ihr Werth

nach und nach vermindert .

F. ſagte uns , daß er zuweilen , wenn das Vieh ſchr geſucht

iſt , ſeine Kühe verkaufe , um ſie in der Fdlge , wenn der Preis

ſchr niedrig ſteht , wieder zu erſetzen 3 abgerechnet aber , daß dieſes

ein Handelsverkehr iſt , welch : s weder für alle örtliche Verhält -

niſſe noch für alle Perſonen paßt , und überdieß in der zur jähre

lichen Benutzung des Bodens nöthigen Menge von Düngung

einen beträchtlichen Ausfall nrachen könnte ; abg rechnet ferner ,
daß dieſes eine Sache iſt , welche beſondere Bekanntſchaften er »

fordert , ohne die man ſich mancher Gefahr ausſeen würde ,

können wir den Gewinn davon in einer landwirthſchaftlichen Nech -

nung nicht als einen Gegenſtand annehmen , auf welchen man

zählen dürfte , und zwar um ſo weniger / da es nicht ſcheint , daß

er in den Jahren 1806 , - und 8 zu Hofwyl ſtatt gefunden habe .

Ueber die Menge des von jeder Kuh verzehrten Futters haben

wir zu Hofwyl kcine hinlängliche Nachweiſung gefunden , um da -

von hier eine genugthuende Darſtellung geben zu können , Viel ,

leicht werden wir uns - nicht weit . von der Wirklichkeit entfernen ,
wenn wir die für die Pferde beſtimmte Summe auch hier an -

nehmen . Einen Nachſchuß von Stroh zur Streu von 3 Franken

einbegriffen , betrüge ſie jährlich 220 Fr . 8 Btz. 5 Rp . welches

zwiſchen dem Ertrage und den Koſten dieſer Thiere eire ziemlich

genaue Bilanz gicbt .
;

Im Falt die Kühe Zuſällen unterliegen , welche ſie des Ver -

mögens berauben , Milch und Kälber hervor zu bringen , läßt ſie

“ F. mäſten und zum Schlachten verkaufen .

Das Hornvieh , we die Pferde . ' s haben uns in dem beſten

Zuſtande geſchienen , und er nimmt ſich vor / bei den erſten ſich

noch ſür die Berbeſſerung der Race zu bemähen . Er zieht , wie

fchon geſagt , 2 junge Stiere , wovon der ein ? ſchr geeignet ſcheint

"v
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qute Milchkühe , der andere gute Zugochſen hervor zu“ bringen .

Roch iſt er nur bei dem Anfange der ausgedehnten Anſichten ,

welche er in dieſer Hinſicht kund giebt .

In der Meinung ,/ daß die Hutung und wo möglich auf den

Bergen auf die Leibesbeſchaffenheit des jungen Viehes einen günſtis

gen Einfluß habe , ſcheint er mit unſern beſten Viehzüchtern übero

ein zu ſtimmen ; allein er treibt dieſen Gedanken allzuweit , wenn

c> glaubt , daß das Ganze unſerer Gebirgshutung ſolchem anzuso

ziehenden Vieh und dem Schafvieh vorbehalten werden könne .

6 4

F. beſißt wenig Schafe . Seine Heerde beſteht nur aus

einem ſpaniſchen Stähre oder Widder und einem Mutterſchafe

derſelben Räce , dann zwanzig Stücken hierländiſcher Schafe oder

veredelten Lämmern . Dieſe Thiere befinden ſich . in einer finſtern

und wenig luftigen Schäferei , und find der Sorgfalt eines Knaben

überlaſſen , welcher die Eſel wartet und hütet . Sie machen

feine Fortſchritte , ſcheinen zu Hofwyl ein Nebenwerk , und machen

einen völligen Unterſchied mit der trefflichen Haltung des übrigen

Viehes . F,. ſelbſt ſcheint dieſe Meinung davon zu haben . Es

dünft uns zweifelhaft , .ob eine vortheilhafte Schafzucht ſich mit

der zu Hofwyl angenommenen Art von Landwirthſchaft vereinigen

licße - Der größere Theil der für die Kühe beſtimmten Wintervorrä -

the würde für die Hammel gleichfalls geeignet ſein , und von ihnen

zu einem noch höher augszubringenden Preiſe verzehrt werden ;
allein im Sommer hatte . , wenn man die Stallfütterung aus -

mmumnt , zu ihrem Unterhalte keine andere Gelegenheit , als die

Hutung auf den Gebirgen , welche zwar ſo vortheilhaft , als koſt »

ſpielig iſt , aber weil ſie erſt zu Ende des Mai anfängt , voraus -

gehende geſunde und genügliche Hutung in der Ebene erfordert ,

oder wenigſiens übermäßige Berlängerung des Winterfutters .

Die bisher gemachten Erfahrungen über die Schafe haben gezeigt :

4) Daß Hutung auf ſumpfigen Wieſen und ſelbſt das trockne

Futter , welches von letztern kömmt , ihnen ſehr nachtheilig

iſt ; und bei weitem der größtel Theil von . ' s Wieſewachs

hat bis jetzt dieſe Beſchaffenheit gehabt .
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) . Das die Stoppelhutung , beſonders auf trsFnen Stellen ,
ihnen höchſt vortheilhaft iſt . F. hat aber nie welche , und

wenn er ſie hätte , ſind ſeine Felder ſo ſehr vom Graſe ge -

reinigt , daß die Schafe keine Nahrung finden würden .

3 ) Nach dem grünen und dem Wurzelfutter iſt für die Schafe

Luzerne , Esparcette und ſclbſt Klee am vortheithafteſten 3
F. zieht aber dje beiden erſten Pflanzen nicht , und die lekte

iſt dann am einträglichſten , wenn ſie - tuit Jauche bewäſſert

wird , welche die Schafe nicht geben .

4 ) Das die Schafe im Stalle grün , ſowohl mit Klee als Luzerne

gefüttert ' werden können , dieſes aber von Seiten des Schä

fers Beurtheilung und Sorgfalt erfordert , um das Aufblähen

zu verhüten . Dieß muß. dem Eigenthümer immer einige

Uaruhe verurſachen , weil er, . außer in völlig günſiigen

Umſtänden , ſich „nicht ſo einrichten kann , daß er von dieſer

Bfſanze jederzeit aus der Periode habe / wo ſie auſzubiühen

begriffen , und weniger gefährlich ſt .

Dieſe , obſchon nicht völlig entſcheidenden , Betrachtungen

haben F. beſtimmen können , jenen vortheilhaften Zweig der Land -

wirthſchaft zu vernachläßigen ; wenn aber Hofwyl einſt in ein

Gut , allgemeine Verſuche und Erfahrungen zu machen , oder

in eine landwirthſchaftliche Anſtalt umgeſchaffen werden ſollte ,
würde es F. ohne Zweifel zuträglich finden , die Schafzucht nicht

aus dem Ganzen ſeines Planes wegzulaſſen . Wenn einer , welcher

die Landwirthſchaft von Hofwyl im Ganzen befolgte , es gerathen

fände , eine beträchtliche Heerde zu halten , würden wir ihm

rathen , bei der Fütterung derſelben folgende Ordnung anzunehmen .

Im Herbſte Weidung auf nicht ſumpfigen Wieſen , wenn der

Thau gefallen iſt » mit Sorgfalt , nicht ſo kurz abfreſſen zu laſſen ,

daß die Herztheile der Pflanzen angegriffen . werden . Hierauf

Kraut , voran des Morgens etwas tronen . Klee , aus der Raufe

Rüben , Mohrrüben mit Klee voran , und ebenfalls mit Klee und

anderm trocknen Heu durch Dampf gekochte Erdäpfel , aber

dieſe in geringerer Menge ,/ als die rohen Wurzeln , weil ſie

nahrhafter ſind , und zuweilen das Blut verdien , wenn man ſie

im Ueberfluſſe giebt , Dieſe Nahrung könnte den ganzen Winter



fortgeſeßt oder durch tro >nes Futter erſetzt werden ,/ zwei oder

drei mal die Woche mit einer Fütterung von Kieien , Hafer oder

Eicheln . Jm Frühling und Sommer blühenden Klee oder Lu -

zerne , täglich drei mal aus der Naufe . Alles dieſes unabhängia

von der Geſundheitsflege , welche ein luftiges , tro >nes und ſaubercs

Local fordert , viele Weidgänge und den Gebrauch des Meerſalzes -
wöchentlich zwei mal in kleinen Gaben . .

6 5 .

Obgleich die Einrichtungen zur Vermehrung der Maſtung

der Schweine in Hofwyl zahlreich und ſchön ſind / ſah man doch

im Juni 4808 nicht mehr als 42 daſelbſt , ſämmtlich auf

Maſtung ). Dieſe Thiere ſind von . der Zucht des Cantons

Freiburg , und werden mit den Abfällen aus den Gärten und der

Haushaltung gefüttert , und mit den bei dem Käſemachen

übrig bleibenden Molken . F. würdigt den Vortheil , deſſen die

Schweinezucht fähig iſt , und ſcheint ſich damit beſchäftigen zu

wollen . Unter den verſchiedenen Racen , welche ſeine Aufmerko

ſamfeit erregen könnten , wird er ſicher diejcnige nicht vergeſſen

welche ſeit einigen Jahren aus Tunkin und Siam nach dem

feſten Lande von Europa gebracht worden ſind , und vor allen

andern „die Eigenſchaft zu haben ſcheinen , ſich leicht und in

jedem Alter mäſten zu laſſen .

Drittes : Capttel .

Dünger .

Die Beſorgung des Düngers wird zu Hofwyl mit einer ſeltenen

Beurtheilung betrieben , und alles iſt daſelbſt ſo eingerichtet , den

möglichſt beſten Nutzen davon zu ziehen . Im zweiten Abſchnitte

Cap . I . 5 5. haben wir das Verfahren bei der Anlegung der

6) Der Beſtand der Schweine war in. dieſem . Sommer meiſt doppelt
ſo ſtarf , und wird künftig mit

dent
Beſtande der Kühe verhältniß -

mäßig zunehmen ,
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Dungſtätte geſehen . In einigen läßt F. den Kehricht und Schlamm

von ſeinem Gute aufſammeln , vermiſchen und unter dem Miſthaufen

gähren oder faulen , Dieſe Miſthaufen enthalten nur den Vorrath

eines Vierteljahrs . Wenn trocknes Wetter iſt , läßt ſie F. mit

dem Waſſer aus dem Behälter im Mittelpunkte beneßen , um

die erſte Gährung zu beſchleunigen , das Schimmeligwerden zu

verhindern und das Keimen der Körner vom Unfraute , welche

fich darunter befinden könnten / zu befördern . " Solchen Miſt

verbraucht er bald nachher , der Erde die flüchtigen Theile zu

erhalten , welche bei einem zu langen Aufenthalte im Haufen

verfliegen . Wärmer giebt dann der Miſt der Erde eine der

Vegetation der Brachſaaten im Allgemeinen näüßliche Gährung ,

welche aber , wenn man das erſte Jahr Korn hinein ſäen wollte /
dieſes der Gefahr ausſegzen würde , ſich wegen der Geilheit des

Bodens zu lagern .

Im vierten Abſchnitte werden wir ſehen , wie vortheilhaft

Fs Feldbeſtcllungsweiſe berechnet iſt , den Dünger zu benußen :
und wie viel es zu dem Gänzen beiträgt , daß der Miſt gebraucht

wird , ehe er zu ſehr ausgeſogen iſt . Wenn wir die Menge der

Düngung berechnen , welche F- auf ſeinem Gute anhäguft , finden

wir , daß

13 Pferde geben 5 y & 0 .- „Fuder 91

45 Kühe 7) EI AR IN 1 EAN WOSEIN!) ZIE MONSIEENLT

2 Kälber “ nN A 3 - 3

18 Ochſen im jährlichen
Durchſchnitte

. . 4 48 480

3 Eſel A Ä s EEN DIES:

20 Schaafe . s . - LEN 7 2 - - 8

12 Schweine E "' 2 7 3 y - - “ 30

Dieſe verſchiedenen Düngerarten läßt F. in den -

ſelben Haufen vermiſchen ) . Schlamm , Kehricht und

verbeſſerte Erden nicht mit dazugerechnet , macht das

Ganze nach Fudern von 55 Berner Cubikfuß - = = 679 .

7) Dieſer Biehſtand für die Zukunft wird zn gering angegeben . Bis

jeßt konnte er nicht ſtärker ſein , weil die oanz ' neulich mit roher

Erde überführten Wieſen noch nicht verraſet waren , und daher nicht

ſo viel Futter abtragen konnten , als man in Zukunft mit Zuver -



47

Wie wir weiter oben gemeldet haben ,/ beſitzt F. ungefähr

457 Juchart Feld , und im vierten Abſchnitte werden wir ſchen ,

daß mit Ausſchluß der Wieſen , . iche er auch oft düngt , jähro

lich ungefähr 40 Juchart mit 20 bis 24 Fudern jeder gedüngt

werden . Wenn wir als Mittel 22 annehmen *
macht dieß jährlich EIE IE E - Fuder 880

für die Gärten ungefähr CAN 2 . 544

für die Wieſen mit Compoſt *) und Luflaalid
vermiſcht Ny 7 6 . - = *' 80

Im Ganzen . - 5 « . .« Fuder 975 .

Bemerken müßen wir , daß , weil im vorigen Jahre und zu

Anfange des jeßigen der Viehſtand auf dem Gute ſchr unbeträchte

lich war , die Menge des Düngers es ebenfalls ſein mußte ,

Dieſen Mangel zu erſetzen , mußte F. eine ziemlich große Anzahl

Fuder kaufen . Er ſagte uns 7 daß er wirklich im lezten Jahre

hundert Fuder zu 100 Cubikſuß . , jedes für 46 Franken angeſchafft

habe . Berechnet man dieſe Anzahl zu Fudern von . 55 Fuß ,

ſo erfüllt ſie noch nicht die vorhin als nothig bezeichnete . Gleich -

wohl ſagte uns F. daß der gekaufte Miſt einzig zur Verbeſſerung

foicher Stellen ſeines Landes , wo er Erde weggenommen habe ,
um ſie auf die Wieſen zu führen , angewendet worden ſci , wie

auch zur Verbeſſerung eines Feldes , von welchem der früher

darauf gefahrene durch einen Regenguß weggeſchwemmt worden ſei .

Dieſe Miſtaafäufe haben wir als Einwendungen gegen die

Güte der Einrichtungen zu Hofwyl aufſtellen hören ; wenn aber

läſſigfeit davon erwarten darf , Auch wird der Betrag des Miſchel -
düngers viel zu gering geſchäßt , und die angegebene Düngung von

22 Fudern für die Juchart würde auf die Dauer auc <h gar zu ſiark

ſein , Sie geht wohl ' an, fo lange die tieſere Begründung der Acker

zunimmt ; aber ſobald die aus der Tiefe heraufgeholte Erde eanmal

verwittert und gedüngt ſein wird , müßte eine ſo ſtarfe Düngung bei

der Pferdeha >kencultur ungusbleiblich ein allgemeines Lagern ' der

Früchte bewirken .

*) Compoſt nennt man jede Miſchung von Erde oder Mergel mit

Miſt oder thieriſchen und Plianzenabgängen , um darays Düngung
zu machen ,
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der uleberſchuß des reinen Ertrages die Ausiage reichlich erſekt 7
wird man F. deshalb vernünftiger Weiſe nicht tadeln können ,
und wir werden uns bemühen , dieſe Streitfrage durch Mittheilung
der Rechnungen über Einnahme und Ausgabe aufzulöſen . Wenn

aber . ' s Wirthſchaftt weiſe überhaupt nicht den erforderlichen

Dünger zu liefern vermöchte , wäre ſie auch in keinem Lande

allgemtein einzuführen . Auch dieſen Zweifel werden wir unter »

ſuchen ; jeht aber kehren wir zur Sache zurück .

Wir wiederholen nicht » was wir im zweiten Abſchnitte

Tap , 1, 5 5. bereits über die Behälter geſagt haben - welche zur

Bereitung des flüſſigen Düngers dienen . Die Stallabfiüſſe und

Brunnenwaſſer machen den Hauptbeſtandtheil deſſeiben aus ,

worunter F,. allerlei Unrath und “ Abgänge miſchen läßt , zuweilen

auch Kalk . Er ſammelt über dieſen Gegenſtand Erfahrungen ,

welche , wenn ſie aufgeſchrieben und öffentlich bekannt gemacht

werden , ſehr nüßlich ſein dürften .
;

Der flüſſige Dünger iſt größtentheils für den Klee beſtimmt ,

und wird in Käſten fortgeſchafft , welche 14 Fuß lang , 2153 hoch ,

und im Mittel 2 % breit ſind . Jeder enthält ungefähr 87 Cubik -

fuß Flüſſigkeit , welche einen Raum von beiläuſig 570 Fuß Länge
und , 5 Breite bewäſſert , ſo daß 44 zu einer Juchart zureichen .

Die Füllung dieſer Käſten geſchicht vermittelſt kleiner Eimer an

langen Stangen . Zwei Männer füllen ſie , und ſchaffen auf

einem vierſpännigen Wagen in einem Vormittage 8 fort , Die

Jauche fließt aus einem Loche im hintern Theile des Kaſtens -

und fällt auf ein darunter befindliches Bret , von welchem ſie ſich

waſſerfallartig über den Boden verbreitet . Das Loch iſt durch

einen Zapfen oder Schieber verſchloſſen . Die Oeffnungen können

vervielfältigt werden wenn man wünſcht , -daß auf einmal eine

größere Menge Flüſſigkeit auf den zu bewäſſernden Platz flieſe ,

oder wenn man will ; daß ſie ſich auf eine größere :Breite qus -

debne . Dieſe übrigens ſehr bequemen Käſten haben den Fehler ;
daß ſie wegen ihrer Höhe nicht leicht zu füllen find . Wenn dieſes

mit großen hölzernen Pumpen geſchehen könnte , wäre dieſer kleine

Mangel von feiner Folge . . - hat ſelbſt bemerkt , Laß Räder
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mik breitern Felgen zur Fortſchaffung der Jauchen auf . den Wieſen

vorzüglicher ſind , und hat deshalb welche machen laſſen .
Vom Ruße macht man zu Hofwyl wenig Gebrauch . -F findet

den Preis deſſelben im Verhältniß ſeines wirklichen Werthes zu

hoch . Den Gebrauch der Torfaſche als . Dünger hat er verſucht ,
mit Verwunderung vernehmen wir aber , daß ſie auf ſeinen

Feldern ohne Erfolg geweſen iſt , auf den Wieſen hingegen ( 00
Verbeſſerung zu dewirken ſchien .

Hofwyl hat mehrere Arten Mergelerden , aber keine , welche

biöher einen bemerkflichen Nuten hervorgebracht hätte .

14) Seifenartigen Mergel , welcher . mit den Säuern nicht

gährt , jedoch in leichtem Boden einige Verdeſſerung zu bewirken

ſchien . 2 ) Kalkiger Mergel , welcher mit den Säuern aufbrauſt ,

gl : ichwohl im Feuer ſich verhärtet . F. macht damit Compoſt .
Mit Erde vermiſcht hat er verſchiedene Wirkungen hervorgebracht ,

welche noch Zweifel übrig laſſen . 3 ) Kreidigen Muſchelmergel
unter dem Torfe , welcher bis jetzt keine genügende Wiring g6 -

leiſtet -hat .

F. glaubt zu bemerken , daß ſorgfältig und reich beſtellte

Felder eine beſondere Eigenſchaft haben , die befruchtenden Theile

der Laft an ſich zu ziehen , und ſie den benachbarten , weniger

gut bearbeiteten Feldern zu entziehen . Er ſett in dieſer Hinſicht

ſeine , Beobachtungen fort , welche ohne Zweifel der Beſtätigung
einer langen Erfahrung bedürfen möchten .

Viertes Cqapitel .

Bflügung , Hacfen .

Jil zweiten Abſchnitte , Cap . I . 5 2. haben wir geſehen , daß

F. faſt ſeine fämmtlichen Felder mit dem Pfluge 2 Fuß tief hat

bearbeiten laſſen . Auch zeigten wir die Art , wie dicſe Arbeit

gemacht - wird , und die Koſten , welche ſie verunſacht . . Dieſe

Arbeit erneuert F, aller 4 Jahre , weil aber die Erde ihre urſprüng -
D
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liche Zähigkeit und Feſtigkeit verloren hat , auch von großen

Steinen gereinigt iſt , braucht er dazu einen weniger ſchweren

Pflug - als zu dem erſten Tiefpffügen - Doch iſt es ſchwerix als

der gemeine Aargauer Pflug , deſſen er fich gewöhnlich bedient .

Zu dem Tiefpflügen , wovon wir jetzt ſprechen , braucht er :

mittlere Geſchwindigkeit anzeigt .

Herbſt ſehr „gute , Gebrauch hätte mitten im Sommer

des Abends ſpäter bei der Arbeit . zu- bleiben , damit das

Svank . Bat . Rao

+. Wffadem 40 BE rds | IDR1 GUS REET

4 Knecht ; . 3 : 8 4 „td . . . = mme

»2. Arbeiter , die Pferde zu führen und Steine

aufzulefen - 8 ; . n IEE WEN ER R

Bruchſchaden am Pfluge E EBE RE ed 8 BIE

40: M2 . . . 0

Widrige Zufälle ausgenommen , kann man täglich eine Juchart

pflügen ;) um jedoch nicht vorhergeſehene Hinderniſſe mit in An -

ſchlag , zu bringen , kann man dieſe Bearbeitung für die Juchart

auf 45 Fr . ſeen . „ Das gewöhnliche Pflügen hat . eine Tiefe von

8. bis 12 Zoll . Nach , Beſchaffenheit und Feſtigkeit des Bodens

braucht F. nur 2 , 3 oder 4 Pferde dazu . In den 9 Arbeits -

Funden des Tages >ert ein Pflug eine Juchart von 40,000 Fuß

ſo daß , wenn man die Furchen zu 11 Zoll rechnet , der Pflug in

dieſer Zeit einen Raum , von 43,333 Fuß oder ungefähr 2 440 franz

zöſiſche Meilen durchlaufen haben würde , welches nur eine

Zu Hofwy ! iſt es gebräuchlih , um 6 tihr Morgens an - ,

um 144 Uhr abzuſpannen , wie Nachmittags um 2 Uhr ein - und

um 6 Uhr auszuſpannen . Dieſer , bei Arbeiten im Frühling und

große

Unbequemlichkeiten . Dann iſt es wichtig früher anzuſpannen und

Vieb

in der heiſſeſten Zeit des Tages im - Stalle ruhen kann , und der

Sonnenörze , wie dem Stechen der Fliegen weniger ausgeſeßt iſt .

Die Koſten eines - guten Acerns für die Juchart betragen bier :
" Frank . Baß - Rap -

Lohn für 4 Pferde zu 10 Bb . . + . 4 donn Nalin

1 Tagelohn des Knedhtes 3 4 % . LL am = 2

4 Tagelohn des Arbeiter & - 5
m 2 8 =

Er : 50488 a %



Die durch den Päug gemachte Furche iſt bei dem tiefen Pfügen
46 bis 18 , bei dem gewöhnlichen 10 bis 42 Zoll . Sie iſt gut
umgewendet - doH bleibt häufig zwiſchen der Furche und dem
Unterſten des Bodens ein nicht aufgeriſſener Strich Erde , welcher
den Abfluß des Waſſers hindern ſoll . Nach Maßgabe der Noth -
wendigkeit 1äß F. ſeine Ae > er von Steinen reinigen , die er zu
Austro >nungsgräben anwendet . . . Die qusgegrabene Erde - dient
zur Erhöhung des Bodens . Wir wiederholen ' bhier nicht “, was
wir im zweiten Abſchnitte , Cap. Il . über den Pfug ohne Vorder -
geſtell geſagt haben , weil er uns noch ein Gegenſtand der Verſuche
und nicht von allgemeinem Gebrauche ſcheint .

Den Boden zur Saat vorzubereiten , hat F. noch ein beſonderes ,
in Deutſchland zwar hier und da angewendetes , in der Schweiz
aber noch wenig bekanntes Verfahren . Wenn nach der Arbeit
mit der Egge noch unzertheilte Erdſchollen auf dem Boden liegen
bleiben , läßt er eine , mit 2 oder 3 Pferden beſpannte , ſchr große
eiſerne Walze darüber gehen , welche die Schollen entweder . zero
bricht oder in die Erde drückt . Dann läßt er den Extirpateur
mit 9 , 44 oder 13 Füßen darüber gehen , welcher dem Boden
eine halbe , zur Aufnahme des Saamens ſehr geeignete Bearbeitung
giebt . Wenn im Gegentheile der genugſam feuchte Boden noch
mit Unkraut verunreinigt iſt , läßt F. den Extirpateur mit ſtwwpfen
und ſpizigen Füßen darüber ziehen , welcher das Unktaut aus »
reißt und verdirbt . Weil Hofwyl keinen thonichten Boden von
großer Zähigkeit hat , haben wir nicht wahrnehmen fönnen , ob
in ſolchem durch die Sonne verhärtete Erdſchöllen auch durc <
dieſes Werkzeug zerbrochen werden können , die Schwere von F,s
Walzen läßt uns dieß aber als ſehr wahrſcheinlich ) änſehen .

Bei der Beſchreibung der von F. erfundenen oder verbeſſerten
Werkzeuge ſind wir über die Art , wie das Täten zu Hofwyl
verrichtet wird , in das Einzelne gegangen , und wir werden
Gelegenheit häben , darauf zurü & zu Fommen , wenn wir des
Wechſel der Saaten beſchreiben .
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BVBi ' erter Abſ < hnitt .

Ackevbauſyſtem des Herrn Fellenberg ,

Wechſelwirthſchaft .

Wi: haben geſaat , daß von den 214 Juchart , aus welchen

Hofwyls angebauter Theil beſteht , ungefähr 54 natürliche Wieſen

und 157 Aderland wären . Unter dieſem geſammten Umfange

ſind die Gebäude , Gärten und Höfe mit begriffen , welche eine

Fläche von etlichen Jucharten einnehmen . Wir unterſuchen nun

die Beſtellungsart , welche F. auf ſeinen verſchiedenen Gründen

anwendet .

Erſtes . Capitel ,

Ratürliche Wieſen

Von den Wieſen iſt ein kleiner Theil , die Mühlenwieſe ge

nannt , ſchon . ſeit langer Zeit in gutem . Zuſtande , und durch

den Mühlenbach gewäſſert , giebt ſie überfüſſiges Heu , Die übrigen ,

etwas weniger als 50 Juchart enthaltend , waren vormals torfo

haltiger Moraſt , und brachten wenig und ſchlechtes Futter , nach

den Wieſen zu ſchlieſſen ; welche die benachbarten Eigenthümer in

ihrem urſprünglichen Zuſtande gelaſſen haben . Im zweiten Ab -
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ſchnitte Cap . 1. 6 3 . verbreiteten wir uns über die Weiſe , wie

die Umſchaffung dieſer : Moräſte in ziemlich gute Wieſen bewerk -

ſtelligt wurde . Hier fügen wir noc < bei , daß die Erde ſo darauf

gefahren wurde ,/ daß ſie dieſen Wieſen einen ſanften Abhang gab ,

welcher das Wäſſern erleichtert . Auch leitet man den Mühlbach

durch 2 Canate dahin , welche das Wäſſern ſchr bequem machen

werden , wenn der neue Raſen hinlängliche Feſtigkeit erlangt hat ,
um die nöthigen Gräben ziehen zu können . Dieſen Raſen zu

hilden ließ F. die aufgefahrene Erde mit Compoſt bede > en , dann

mit Schmalen oder Wieſenhafer aus der Dauphine und Heuſaamens

von den beſten Wieſen beſäen , und etwas Kleeſaamen darunter

miſchen . Zehen Juchart beſäete er ausſchließlich mit Hundsgras
“

oder Knaulgras , Dactylus glomerata , den er auf ſeinem Gute

ſammeln kieß , und wovon er großen Erfolg erwartete . Wir glauben

indeß wahrgenommen zu haben , daß dieſe , allerdings ergiebige

Pfanze dem Viehe wenig behagt

F. ſt willens die ſchon gemachten Erfahrungen in das Größere

zu treiben ; um von perrennirenden Pflanzen ſolche auszuwählen 7
welche beſonders geeignet wären / dauerhafte Wieſen zu machen »

die Eigenſchaften vereinigten , geſund , nahrhaft , milchgebend und

dauerhaft zu ſein / ſich leicht fortpfanzten , beinahe zu derſelben

Zeit blüheten , durch die Verſchiedenheit ihrer Wurzeln die man -

<herlei in verſchiedener Tiefe befindlihen Säfte auszögen / ens

untereinander verbunden vegetirten und auf ſolche Art einen dichten

und überflüſſigen Raſen hervorbrächten . Er denkt , daß die - ge-

würzreichen Gebirgspflanzen an die Ebene gewöhnt werden könnten ,

um mit Güte Vielheit zu vereinigen 9. Er beſchäftigt ſich mit

8) Eine ganz entgegengeſetzte Mäinung - hat Hr . F, in den gemeſinnüßi,
gen Nachrichten von Bern alſo geguſſert :

»„ In Abſicht auf die Cultur der beſten Alpenfräuter bin ich

zwar allerdings überzeugt / daß uns ihre: ſorgfältige Pflege auf den

Gebirgen eine reiche Quelle von Handlungserwerb eröffnen würde 3

aber ihre Verpflanzung in Thalgegenden und die Verſendung ihrer

Saamen halte ich durchaus zwe >widrig . Es kömmt mir unzwei -

Felhaft vor , daß die Alpenkräuter beſſer guf unſern Gebirgen , als



dieſem Gegenſtande und . nimmt ſich vor , in der . Fölge ein Werk

baruber bekannt zu machen . Man fühlt aber leicht , daß F. um

dem Publicum ein . ſicheres Syſtem vorzulegen , welches zu keinen

Fehlgriffen verleitete , viel Zeit und vielleicht Koſten zu wiederholten

Verjuchen wird aufopfern müßen . Wir beſchränken uns , dieſe

TJdeen anzugeben , ohne der Zukunft vorgreifen , oder die Erfolge

voräusſchen zu wollten .

F. pflegt ſeine Wieſen zu mähen , wenn der größere Theil

der . Pflanzen in der Blütbe ſieht , es: ſei denn , daß & ><s für

nüßlich halte , Saamen ausfallen zu laſſen . Das Grummet öder

Emd wird gemäht , wenn es - nicht mehr zu wachſen ſcheint . Im

Jahr 4506 gaben die natürlichen Wieſen zu Hofwyl 405 Fuder
Futter ; welche ſich durch das Trocknen auf 168 Klafter von 6

Berner Cubikſuß verminderten . Wenn man jede zu 9 Centner

rechnet , beträgt die ganze Menge 4,532 Centner . Die Koſten
des Häauens und Einbringens ſliegen auf 340 Fr . 2 Bz , oder für
den - Centner 2. Bh . 2 Rp . 1807 gaben dieſelben Wieſen 444

Fudex , die fich auf 236 Klafter oder ungefähr 2,144 Centner

ſchten . Die Erntekoſten betrugen nur 308 Fr . alſo für den Centner

4 - Fr. 4 % Rp. ein ſebr niedriger Preis im Verhältniſſe deſſen ,
was dieſe Arbeiten gewöhnlich koſten . Da letzteres Jahr tro > ner

als das vorhergehende wär , ſcheint die Vermehrung des Ertrags
von der Verbeſſcrung des Bodens oder auſſerordentlich guter

Düngung herzurühren . Unſers Bedünfens iſt auch noh ſür

einige folgende Jahre ein ſteigender Ertrag zu erwarten ,

irgendwo ſonſt gedeihett , und ich ehre das Band , das ſelbſt die

verſchiedenſten Länder der Erde durch die Eigenheit der Producte
eines jeden und durch das Bedürfniß ihres gegenſeitigen Austauſches

unter einander verknüpft Daher rührt auch ein guter Thcil des

Intereſſe , das mich für die Alpencultur belebt , durch die der

Schweiz ein früherhin beiſpielöſer Wohlſtand zugeeiguet werden

WWnnte. *
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Zweites Capäitel ,

Künſtliche Wieſen .

+4 8 Feilenberg erkennt mit allen Landwirthen der Schweiz , daß

Tſchiffeli durch Einführung der künſtlichen Wieſen dem Landbau

ein ſchäzbares Geſchenk machte ; mit ihm denken wir ,/ daß wir

dieſer Einführung den größern Theil der Verbeſſerungen , welche

unfer Landbau ſeit einem haiben Jahrhundert erhielt , zu verdanken

haben , und es bleibt uns nür übrig zu wünſchen , daß dieſe Ackers

wirthſchaft ſich immer mehr verbreite ; um den dabei gewonnenen

Dünger mit den Bedürfniſſen eines lebhaften Feldbaues in das

Gleichgewicht zu bringen .

6 64 ,

Wir verhehlen unſere Verwunderung nicht , zu Hofwyl keine

Hleibenden künſtlichen Wieſen gefünden zu haben . Luzerne , dieſes

Wunder unſerer Feldwirtbhſchaft hat vergangenes Jahr nur einen

wenig ausgedehnten Plaß eingenommen , und ſchon dieſes Jahr

ließ ihn F. umbrechen %) , um Sommerweizen hinein zu- ſäen .

Indeß fagte er uns , daß er die Abſicht hätte , von neuem Luzerne

zu ſäen . Esparcette nimmt nicht mehr Plas ein . Kaum ſieht

man einige abnehmende Pflanzen , welche bald keine Spur übrig

laſſen werden . Steinklee , von welchem man vergeblich einen

gleichen Ertrag ,/ wie von der Luzerne hoffte , bemerkt man ſo

wenig , als die , von verſchiedenen Autoren ſo fälſchlich ge -

rühmte , große Pimpernelle oder die große Cichorie , welche die

-. --

9) Die nordweſtliche Lage dieſes AFXers und feine faltquellichte , thonichte

Ünterlage bewirkte / daß die Lucerne - ,/ - womit er beſest war / 4 Jahre

nach ihrer Ausſaat wieder abſtand oder unſchmabaft wurde . Zu -

dem hatte die Cuscutta europea , gegen deren Saamen man ſich

damals nicht wie jett verwahren konnte , dieſen Acker ſo ſehr in

Beſitz genommen , daß er nur durch ein völliges Uma > ern wieder

davon befreit werden konnte .
Pp:
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Hoffnungen davon ſo ſchlecht beſtätigt hat . F. ſcheint ſeine gute

Behandlung einer Pflanze vorbehalten zu haben , die ſich durch

ihren Ertrag empfiehlt und die häufigſte Wiederkehy der Getreide »

ſaaten verſiattet ,

6 2 .

Der rothe fianderiſche Klee oder der dreijährige Wieſenklex
kömmt bei der Feldbeſtellung in Hofwyl aller 4 Jahre wieder

und iſt daſelbſt eins der vorzuglichſten Hülfsmittel zur Unterhal -

tung des Viehes . F. ſäet dieſen Klee mit dem Sommergetreide
auf die Juchart 20 8 . Wenn er erft im April ſäen kann , läßt
er den Kleeſaamen vor der Säemaſchine auswerfen , kann er abex

früher ſäen , ſo geſchicht dieß , wenn das Korn im Boden iſt ,

und ohne nachher zu eggen . Er hat verſucht , den Kleeſaamen

mit etwas Rübsl und Gips zu vermiſchen , um zu verhindern ,

daß ihn das Ungeziefer nicht freſſe .
Der auf dieſe Art in einer das Jahr zuvor ſtart gedüngten

Erde geſäete Klee mißräth ſclten , gleichwohl war der vom vorigen
Jahre ſehr unvoilkfommen , entweder weil er mit friſchem Dünger
äus der Stadt , welcher viel Unkraut erzeugte , gedüngt war , oder

weil ' er zu ſpät geſäet wurde und durch die Trockenheit litt . Eine

zweite Urſache von der gewöhnlichen Schönheit der Kleefaaten zu

Hofwyl iſt die Tiefe des Pfügens , welche ihn meiſt gegen die

Dürrung ſchüßt , und ſeiner Wurzel verſtattet , ihre Saugtheile
tiefer in die Erde zu treiben . Eine dritte günftig wirkende Urſache

iſt , daß F. ſeinen Klee mit Gips ſäen läßt , mehrentheils im

Frühling , zuweilen aber die Hälfte nach der Ernte , die andere

im folgenden Frühlinge , und zwar im Ganzen mit einer Quantität

von 45 bis 416 Berner Maß . Endlich läßt er ihn ſo viel als

möglich nach zedem Schnitte mit Jauche wäſſern , und theilt ihm
dadurch nicht nur zur Vegetation nüßliche Beſtandtheile ' mit ,
ſondern auch eine Feuchtigkeit , welche ſehr geeignet iſt , das

Wachsthum der jungen Sproſſen zu beſchleunigen .
Gewöhnlich läßt F. den Kiee im Jahre der Ausſaat ſchon

einmal ſchneiden - Ihn mehr zu begünſtigen , läßt er das Gtreide

mit der Sichel etwas hoch ſchneiden . Die ſtehen gebliebene Stoppel

|
|



wird in der Folge mit dem Klee gehauen , und erleichtert das

Trocknen , Jm folgenden Jahr läßt er vier und in günſtigen

Fällen fünf Schnitte machen , je nachdem er öfter und überflüſſiger

mit Jauche hat wäſſern können . Da der Kiee größtentheils zum

grünen Futter für das Vich verbraucht wird , läßt er den erſten

Schnitt machen , ſobald es der Mühe lohnt , damit , wenn dieſer

aufgezehrt iſt , der Anfang des zweiten in der Blüthe - <oder derſelben

nahe ſei . Auf dieſe Weiſe kann er den ganzen Sommer ſeinem

Viehe grünes Futter geben , und meiſt noch einen Theil davon

trocken machen Vom 15 . bis 20 . September des Jahres nach

der Saat fänat F. an , ſeinen Klee umzubrechen , um ihm Getreide

folgen zu laſſen . Dieß aeſchiehet mit dem Pfluge in einer Tiefe

von 10 bis 12 Zoll .

Es würde ſchwer ſein , der Güte dieſes Verfahrens noc <

etwas beizufügen . Indem dadurch Futter in beträchtlicher Menge

gewonnen wird ,/ bleibt der Boden zugleich zu Getreideſaaten

vollfommen geeignet . Wenn auch einiges Unkraut ſeinen Saamen

unter das Sommerkorn hat fallen laſſen , keimt er ſchneller bei

dem öftern Begieſſen , und wenn er bis zur Pflanze heran gewachſen

iſt , wird dieſe durch das Wegſchneiden init dem Klee gehindert ,

ſich durch ihren Saamen fortzupflanzen .

Zuweilen verſchafft ſich F. dadurch einen Beitrag zum

arünen Futter , daß er nach den Erbſen und andern Gemügarten

als zweite Ernte , Hafer und Wicken untereinander gemiſcht ſäen ,
und , wenn ſie in der Blüthe ſind , hauen läßt . Dieſe Methode
häben wir mit Bortheil von verſchiedenen . Landwirthen befolat

geſehen . Sie miſchen darunter noh Bohnen und . Mais , zwei

nahrhafte und milchreiche Pflanzen , welche mit Hafer und Wien

Febr gut wachſen ,
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Drittes Capitel

Ackerfelder , vierfeldrige Wechfel -
“ wirthſchaft . Sh

Di von F. befolgte Wechſel iſt für ſein ſämmtliches Akerland

folgender :
.

Erſtes Jahr : Brachſaaten , als Erdäpfel , Bohnen ,
Steig - oder Schmintbohnen , Erbſen , Kraut , Rübſaamen oder

Lewat , Mohn , Mais / und nach den letztern fieben Arten , als
!

zweite Ernte , Rüben .

Zweites Jahr : Sommergetreide und Klee .

Drittes Jahr : Klee und Ausſaat des Wintergetreides .

Viertes Jahr : Winterfrüchte , und als zweite Ernte ,

Rüben und Mohrrüben .

Dieſer Wechſel wird im Ganzen in ſo fern befolgt , als

Wetter und Umſtände es erlauben . Uebrigens hat F. noch 4

Felder , auf welchen er beſondere Erfahrungen über die verſchie

denen Wechſelwirthſchaften macht . Wir nehmen das Ganze noch

- einmal vor , um in das Einzelne einzugehen .

Erſtes Jahr .

Sobald der Boden gehörig ausgetroFnet iſt , um mit dem

Geſchitre in das Feld zu können , läßt F+ auf jede Juchart der

erſten Abtheilung ,20. bis 24 Fuder Miſt führen , welcher ſofort

gebreitet und 40 Zoll tief eingea >ert wird . Er läßt Eggen darüber

ziehen , nachher den Extirpateur , voraus zuweilen die - Walze , bis

der Boden völlig eben iſt . Dann läßt er in einem Theile dieſer

Abtheilung mit der Säemaſchine , in Reihen von 2 Fuß Abſtand ,
Bohnen ſäen , welche Verrichtung mit großer Regelmäßigkeit
geſchieht . Er bauet die gewöhnliche weiße Feldbohne , und

ſäet auf die Juchart nicht mehr als 2 Maß , welches uns

wenig ſcheint .
<

Sobald die Bohnen eine Höhe von 6 bis 8 Zoll erreicht

haben , läßt er ſie drei oder vier mal mit dem Paßauf bearbeiten ,



und durch Weibex oder Kinder das Unkraut in den Neihen zwiſchen
den Bohnen ausgjäten , nachher mit der Pferdehacke mit 3 Füßen
leicht anhäufeln , dann mit der mit einem Fuß . Zuweilen läßt
cr die Pflanzen köpfen , welches bei dem Schlieſſen der Hülſen
immer ſchr nüßlich iſt , aber dringend nöthig wird , wenn Erdfiöhe
oder Mehlthau ( ich an die obern Spigzen ſegen . Wenn die Bohnen
ſo hoch gewachſen ſind , Laß ſie über die leeren Räume eine Art

Bogengang bilden , und Pferde oder Eſel nicht mehr durchgehen
können , ohne ſie zu beſchädigen , läßt F Rüben zwiſchen die Reihen

ſäen , welches nach gleicher Linie mit der Säemaſchine geſchieht ,
die ein Mann vor ſich her ſchiebt . Die Rüben gedeihen wohl
unter dem Schatten dex Bohnen , und werden ſelten von den

Fnuſecten angegriffen .

Wenn die Bohnen ihre Reife erlangt haben , das iſt , wenn

der größere Theil dex Schoten dürr iſt , und ehe ſie ſich öffnen
und die Bohnen fallen laſſen , läßt ſie F, mit der Sichel äbſchnei -

den , und zum Trocknen in kleine Haufen ſesen , wobei er bemerkt

hat , daß das Trocknen ſchneller und gleichzeitiger geſchieht , wenn

die Bohnen . umgeſtürzt werden . So viel als möglich vermeidet

er , daß die Ernte nach dem Abſchneiden keinen Regen bekömmt ,
weil ſich ſonſt die Schoten vor dem Trocknen auſlöſen , und die

Bohnen fallen laſſen , welche dann mit der Hand aufgeleſen
werden müſſen . Sind die Bohnen zum Einfahren geſchickt , ſo
werden ſie auf Tüchern in Garben gebunden , und auf Wagen
ſortgeſchafft , die aber dennoch von dem kteinen Haufen ausges
fallenen Bohnen durch Kinder wieder geſammelt .

Bei dieſer Sammlung nird von den Nüben keine Bemerkung
genommen , welche , wenn ſie auch leicht beſchädigt , doch immer
noch di > genug ſind , um fie mit der Handhacke lichten zu müſſen .
Durch die Reihen zwiſchen die Rüben wird nachher , wie zuvor
durch die Bohnen , der Paßauf gezogen . F. bemerkt , daß die

Pferdehacke hierzu nicht zu. gebrauchen iſt , weil das Anhaäufeln
den Rüben wenig zuſagt , und ſie ohnehin , da fie in die Tiefe der

gezogenen Linien geſäet ſind , ſchon durch den Paßauf angehäufelt
werden , indem er nach der ganzen Breite des Raumes die vorher
gegen die Bohnen angehäufelte Erde ebnet .
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Wenn die Rüben ausgewachſen find - werden ſie ausgezbgent

und auf Wagen eingefahren . Das Geſinde, blattet ſie in den

Abendſtunden ab , ' und ſichert ſie in Kellern gegen den Froſt . Die

Juchart auf dieſe . Art bearbeiteter Bohnen bringt zu Hofwyl

80 bis 400 Maß hervor , welche auf dem Markte zu Bern

zu 15 bis 25 Baßen verkauft werden . Zugleich an Rüben ,

nach . *s Verſicherung , 12 bis 4600 Maß , das er zu 5 Rp -

ſc <äzt .
Der Mais wird geſäct wie die Bohnen , doch er| t dann ,

wenn keine Frühlingsfröſte mehr zu beſorgen ſind . Zwiſchen die

Rethen ebenfalls Rüben .

Auf gleiche Weiſe wird der Rübſaamen beſtellt , die Winter -

art nach dem Dinkel im vierten Jahre nach dem Pflügen . F. läßt

ihn öfters mit Jauche wäſſern , ſs wie auch den Mohn , das Kraut

und ähnliche Gewächſe . Der Ertrag des Rübſaamens iſt ab -

wechſelnd . F. läßt Oel daraus machen und ihn zu dieſem Behufe

in benachbarten Mühlen ſtampfen . Ein Maß giebt 4 % bis 2

Pot . Der große weiſſe Mohn wird im Frühling bald nach dem

Schnee geſäet , und wie der Rübſaamen behandelt . Man ſammelt

die Köpfe mit der Hand , thut ſis in Säcke , und öffnet ſie bei

gelegener Zeit , wobei man Sorge tvägt , ſchimmelige davon zu -

ſondern . Die Mohnkörner geſtampft , und in ' neuen leinenen

Tüchern Lkaltgepreßt , geben ein treffliches Oel zum Sallat , weil

aber durch diefe erſte Behandlung nicht alles Oel heraus gebracht

wird , ſtampft man die Oelkuchen noch ein mal , und unterwirft

fie , nach vorhergegangener Erwärmung , einer neuen Preſſung

zu gemeinem Oel . Ein Berner Maß weiſſe Mohnkörner giebt

ungefähr 2 Pot Sallatöl / welches von . der - narcotiſcheu Eigenſchaft

der Pflanze und vornehmlich ihres milchigen Saftes nichts an

ſich hat .
7 -

In Reihen von 1 Fuß läßt F. die Erbſen mit der Säey
maſchine ſäen , zwei oder drei mal mit der Handhacke bearbeiten »
und dann ſtängeln , Jm vorigen Capiiel haben wir bemerkt , daß

ihnen - zuweilen eine zweite Ernte von Wicken und Hafer zu

grünem -Futter - folgt .

m
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Die Schminkbobnen werden nach der Schnur in Löcher

von 2 % bis 3 Fuß Entfernung auf die Art , wie wir bald

bei den Erdäpfeln ſehen werden , geſteckt und ebenfalls geſtängelt .

Eben ſo pflanzt er verſchiedene Kohlarten , beſonders den

Ulmer Centnerkohl . - Mit dem Paßauf oder der Pferdehac >e läßt

er ihn ſo lange bearbeiten / als ſolche , ohne ihn zu beſchädigen ,

durch die Reihen gehen können . Ex verwahrt ihn umgekehrt ,
die Wurzel zu oberſt , bedec>>t mit Stroh und darauf mit Erde .

Auf gleiche Weiſe zieht er auf freiem Felde Blumenkohl , welcher

ſehr ſchön wird . Den Anbau der Runkelrüben hat er noch nicht

verſucht , und die kleinen Lupinen oder Wolfsbohnen konnten ,

weil ſie nicht zur Reiſe gelangten , nur zum Dünger gebraucht

werden .

Die Pflanzung der Erdäpfel iſt merkwürdig wegen ihrer

Regelmäßigkeit . ,F. hatte dieſes Jahr 15 JTuchart . Drei Fuß

von einander entfernt ſind die Pflanzen von allen Seiten nach der

Linie geſteckt , vermittelſt einer Schnur / worin die Abtheilungen

durch Knoten bemerkt ſind . Bei dem Pflanzen faſſen 2 Knechte

die beiden Enden dieſer Schnur , und bewegen ſie von 3 zu 3 Fuß

auf einer vorher gezogenen Linie . Zwiſchen dieſen beiden Knechten

find die Arbeiter ſo verkheilt , daß jeder von ihnen 10 Löcher in

die durch die Knoten der Schnur angedeuteten Stellen zu machen

hat . Von den Knechten macht jeder nur 9 Löcher , weil die

Bewegung der Schnur ſie ſchon beſchäftigt , Für 20 Löcher iſt

eine Weibsperſon , welche die Erdäpfel' legt . Wenn der Dünger

nicht hat eingeackert werden können , welches F. gegenwärtig für

die beſte Weiſe hält , befindet ſich bei 145 Löchern ein Kind , unz

ſie mt - Miſte zu fällen . Die Arbeiter , welche vie Löcher machen ,
bedec >en mit einem Theile der Erde daraus die Löcher der vorher

gemachten Reihen . Alle dieſe Verrichtungen geſchehen mit Be »

ſtimmtheit , Regelmäßigkeit und wie auf ein militäriſches Com -

mando . Jeder hat ſeinen beſtimmten Plaß , und iſt nicht nur

für die Berſäumniß , ſondern auch für die Güte ſeiner Arbeit

verantwortlich . Bald nach dem Hervorſprieſſen der Erdäpfel folgt

die Bearbeitung mit der Pferdehac >e , und wird ſo oft wiederholt ,

als man ſie zur Ausgrottyng des Unkrautes nöthig glaubt .



62

Weil F. die zu den Erdäpfeln beſtimmten Felder etwas tieſee

pflügen läßt , und die Pflanzen 3 Fuß voy einander entfernt

ſiehen , kann ihnen Dürrung weniger nachtheilig werden , und das

Anhäufeln macht ſich mit Leichtigkeit . Auf beiden Seiten

zu verſchiedenen malen wiederholt häufelt ſich die Erde

rings um jede Pflanze . an , und vermehrt den Ertrag , weil

auf dieſe Weiſe der Boden dem Einfluß der Lauft eine grögere
Oberfläche darbietet . Da das Anhäufeln nach und nach geſchieht ,
zerſtört es nur um ſo gewiſſer das Unkrant , und beſonders den

in der Erde befindlichen Saamen deſſelben . Der weitläufige
Stand der Pflanzen erleichtert das Ausnehmen dex Früchte , welches
mit der Hac >e vor den Herbſtregen erfolgt .

Zuweilen giebt F. ſeinen Erdäpfeln , ſtatt des reinen Düngers ,
Compoſt , doch hat er desfalls keine beſtimmte Regel angenommen .

Der gewöhnliche Ertrag der Erdäpfel iſt zu Hofwyl . von der

Juchart 7 bis 800 Maß . Vor dem Froſte verwahrt man ſie in

Reitern , bisweilen hermetiſch verſchloſſen . Uebrigens glaubt F.
daß man ſich hierzu mit Vortheil der Gräben unter der Erde
bedienen könnte , wenn ſie gegen Feuchtigkeit und Käite ſorgfältig
verwahrt ſind .

;

Die bisher gemachten Erfahrungen - zeigen / daß die verſchie -
denen Wurzelgewächſe ſich lange Zeit halten , wenn man ſie gegen
die Berührung der Luft ſichert , daß es aber zuträglich iſt , fie in

verſchiedenen . Abtheilungen aufzuheben , weil ſie , wenn ſie wieder

an die friſche Luft kommen , leicht verderben , wennman ſie nicht
gleich verbraucht . |

Schon im Herbſtie , . wenn es die Jahrszeit erlaubt , läßt F:
die Felder dieſer «Abtheilung mit einem mit 7 Pferden beſpannten
Pfluge 2 Fuß tief ackern und „ wenn es nöthig , von den Steinen ,
reinigen .

Zweites Jahr .

Hat es die Witterung nicht im Herbſie verſtattet ) ſo l86t
F. das eben erwähnte Pflügen und Reinigen im Frühjahre vor »

nehmen . Er bereitet den Boden mit der . Egge , der Walze und

dem Extirpateur , ſäet ſobald möglich mit der Säemaſchine 3 bis
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4 Maß Sommerweizen und vor oder nachher auch 20 & rothen

Kleeſaamen auf jede Juchart . Wir wiederholen hier nicht , was

wir Eap . UU. ß 2. dieſes Abſchnittes über die Saat und Ernte

des Klees geſagt haben .

F. betrachtet das Wintergetreide als dem Zufalle weniger

unterworfen , wie die Sommerfrüchte . Darum ſäet er , wenn es

das Wetter vergönnt , ſchon im Herbſte einen Theil dieſer Ab -

theilung , um die Arbeit im Früßjahre , die ohnehin immer etwas

gedrängt iſt , zu vermindern , In dieſem Falle wird der Klee

ebenfalls im Frühjahre geſaet , durch eine mit Dornen umwun -

dene Egge und mit der Walze unter die Erde gebracht .
Fs Ackerfelder ſind ſo ſchr von Unkraute gereinigt , daß es

far ihn eine nicht viel koſtende Arbeit iſt , das wenige - das ſich

unter dem Korne befindet und Saamen tragen könnte / ansreiſſen

zu laſſen .

Wenn die Sommerfrüchte reif ſind , werden ſie , den Klee

nicht zu beſchädigen , etwas hoch geſchnitten , gebunden und ein -

gefahren . F. läßt die Garben auf gewöhnliche Weiſe mit Stroh

binden , und bei dem Einfahren ſo auf den Wagen legen , daß

alle Achren fich inwendig befinden , um dem Reiben und Rusfallen

vorzubeugen . Gewöhnlich giebt jede Juchart 160 bis 200 Garben ,
woraus . man 60 bis 80 Maß Körner driſcht . Das Dreſchen

geſchicht mit dem Flegel , und jeder Arbeiter bereitet täglich 20

Garben welches zu. 8 Bz . als der Mitteltagelohn im Winter

berechnet , für die Juchart 8 Fr . giebt .-
Dem - Klee von dieſem Jahre läßt ſich ſchwer ein genauer

Werth beſtinmen , weil er eine mehr oder weniger zufglige Ernte

iſt , und die Stoppeln einen großen Theil deſſelben ausmachen .

Wenn . wir ihn auf 24 Fr . ſchätzen , dürften wir uns von dem

mittlern Preiſe nicht weit - entfernen ,

Wir können . die Darſtellung dieſer Abtheilung nicht verlaſſen ,

ohne zu bemerken , daß . - beſonders wenn er viel Stroh nöthig

hat , - auch Sommerroggen ſäen. läßt , welcher gemeiniglich wohl

gedeiht . - Sommergerſte ſäct er nicht mehr , weil er ſie für eben

ſo ausſaugend , unſicher und weniger vortheilhaft als den Som -

merweizen hält , Obſchon dieſer bei ihm wohl fortkömmt , würde
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er ihm doch den Winterweizen vorziehen / wenn das Einſammeln

der Rüben die Ausſaat deſſelben nicht allzu lange verzögerte .

Auch dünkt uns , daß dann der Gewinn von ſeinem Klee weniger

ſicher . ſein würde . Den Anbau des Hafers hat er ebenfalls auf-

gegeben , weil er ſelbſt in guten Jahren nicht den gehörigen

Vortheil abwirft .
:

Drittes Jahr .

Sobald der Klee zu wachſen beginnt , läßt ihn F. mit Gipſe

beſtreuen . Es ſcheint , daß gewöhnlich 15 bis 46 Maß auf eine

JFuchart ausgeſtreut werden , mag dieß nun getheilt im Herbſie
und im Frühlinge oder auf einmal in lekterer Jahreszeit Feo

ſchehen . *F. bemüht ſich durch Erfahrungen die vortheithafteſte
Anwendung des Gipſes auf Futterkräuter und Gemüspflanzen zu

beſtimmen . Ex ſchäßt , daß jede Juchart Klee ihm im Mittel

100 bis 110 Centner troc >nes Futter giebt , daß aber dieſes Futter

ihm mehr Vortheil gewährt , wenn er es dem Vieh grün giebt .

Wenn F. vom 15 . bis 20 . September feinen Klee 10 bis

42 Zoll tief hat umreiſſen laſſen , zerbricht ? er die Schollen und

ebnet den Boden , wie wir dieſes weiter oben erklärt haben , macht

dann , mit dem Pfluge zu 2 Streichbretern von gegoſſenem Eiſen ,
die vornehmſien Abzugsgräben , welche nach der Saat noch ein

mal ausgeworfen werden . Er ſäct zwiſchen 8 und 12 Maß

Dinfel in Spalten , ohne ihn weiter zu eggen , als mit der Harke

der Säemaſchine , und beendigt die Abzugögräben .

Im Vorbeigehen müſſen wir hier bemerken , daß uns dieſe

Gräben , mit wenig Ausnahmen , wohl angelegt ſcheinen , weil

ſie dem Waſſer einen hinreichenden Abguß verſchaffen , und keinen

zu jähen Abhang haben , um die Erde mit fortzureiſſen . F. braucht

die kluge Vorſicht , ſeine Bohnen und ähnliche Früchte ſo zu

ſäen , daß die Reihen bei leichtem Anhäufeln eine Art Rinne

bilden , welche den Ablauf des Regenwaſſers durch einen ſanften

Ahang befördert . Ohne dieſe Vorkehrung würde die Erde von

den höhern Feldern zu Hoſwyl beſtändig gegen die niedrigern

fortgeriſſen werden , und die Früchte auf den letztern iminer -

währenden Veränderungen ausſetzen ,
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Die Ausſaat der Wintergerſte gehört auch in dieſe Abtheilung .
F. hat davon zuweilen beträchtliche Ernten gehäbt , und macht

dieſer Getreideart nicht den gewöhnlichen Vorwurf , daß ſie guten

Boden fordere , und ihn ſehr ausſauge , ohne mehr reinen Gewinn

als Dinkel oder Sommerweizen zu beingen. Er ſäet auch Winter -

rxoggen , und will den Anbau des Weizens verſuchen ,

Viertes Jahr .
Sobald man in das Feld kommen kann , läßt F. unter die

Wintergerſte , bisweilen auch unter den Roggen , Mobrrüben .
ſäen . Dieſe Saat , geſchieht im Wurfe , und wird mit der um -

dornten Egge und der Walze untergebracht . Wix denken , daß

man ſolche Saat auch mit der Handſäcmaſchine machen könnte ,
wenn man eine Büchſe mit größern Löchern als zu den Rüben

-
und in gehörigem Verhältniſſe zu dem Möhrenſaamen anbrächte .

Wenn es die Feuchtigkeit des Bodens nicht hindert , läßt
F. ſein Getreide gleichfalls eggen und walzen , und das wenige

Unkraut , welches ſich noch darin befindet , augreiſſen . Wenn die

Farbe und Dicke des Getreides beſorgen läßt , daß es ſich lagern

möchte , läßt er zwei oder drei Tage nach einander den Thau

abſchlagen , indem er ein Seil , deſſen Enden 2 Arbeiter halten ,

darüber ziehen läßt . Dies geſchieht ehe das Korn ſchoßt , welches
dadurch im Wachsthum aufgehalten und ein wenig gelb wird .

Allgemein glaubt man , daß das Stroh hierdurch zwar kürzer ,
aber ſtärker werde .

|
Das Wintergetreide wird mit der Senſe gehauen . F. findet

dieſe Weiſe vortheilhaſt , weil er dabei Zeit und Koften erſpart ,
und längeres Stroh erhält . Seine Leute hauen das Korn von

auſſen , das heißt , ſie werfen es auf den ſchon abgemäheten

„ Platz , und Weiber legen es in Haufen . Ein Mann und ein

Ws beendigen in einem Tage eine Juchart und darüber .
- F . ſchäßt das Mittel ſeiner Dinkelernte in Spalten auf 46

bis 418 Muid vom Juchart , und glaubt , daß der höchſte Ertrag ,
welchen dieſe Getreideart , ohne Gefahr zu lagern , geben könnte ,
20 Muid ſei . Enthülſt giebt das Muid 5 bis 5 14 Maß Körner .

Dev von dieſem Jahre war von iner unvergleichlichen Die ,

EG
;
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Gleichförmigkeit und Schönheit , und das Auge entdecte feine

zurückgebliebene Stelle . Gleichwohl waren die Aehren vicht ſo

lang , als die dunkle Farbe der Pflanzen anzukündigen ſchien ,
welches die Nothwendigkeit , den Saamen zu verändern , anzeigen

möchte . Nachdem er einige Zeit den Windſtöſſen und den häufigen

Regen dieſes Sommers widerſtanden hatte , traf ihn das Schi >-

ſal aller ähnlichen Früchte . Er lagerte ſich , gab aber doch

einen ſchönen Ertrag , obſchon geringer , als ohne dieſen Zufall

geweſen ſein würde . - Uebrigens ſtimmen alle Nachbaren . ' s in

dem Zeugniſſe überein , daß ſeine Saaten keiner in der ganzen

Gegend an Schönheit nachſtehen .
|

Er läßt ſein Getreide um Tagelohn dreſchen . Jeder Mann

driſcht täglich 20 Garben , und erhält dafür eine Bezahlung

von 6 Bt , 5 Rp .

Wenn nach der Ernte der Boden erſchöpft iſt -' läßt F.

Dünger dahin führen ,/ welchen er ſeit der Frühlingsſaat geſam -

melt hat , ihn ausbreiten , einpfügen und den Boden mit Eggen !

Walzen und dem Extirpateur vorbereiten . Dann ſäet er mit

der Säemaſchine Rüben , die er in der Folge eben ſo behandeln

und einſammeln läßt , wie die zwiſchen die Reihen der Bohnen

geſäeten . Scheint im Gegentheil die Erde noch hinlänglich ge -

düngt , ſo begnügt ſich F. ihr mit dem Extirpateur eine halbe

Beſtellung zu geben , bevor er Rüben hinein ſäet . Von dieſen

iſt die Ernte jederzeit weniger groß , als nach den Bohnen , weil

die Ausſaat ſpäter ſtatt ſindet , Vom Ungeziefer werden dieſe

Rüben ſelten angegriffen . Bis hieher hat F. nur die gemeine

Rübe geſäet . Seine Kühe verzehren davon täglich 2 bis 3 Maß

mit trockenem Heu .

Wir wiſſen nicht , warum ſich F. bis jetzt bei dem ſimyrni-

ſchen oder barbariſchen Weizen nicht wohl befand , da es doch

ſcheint , als ob er in den tiefgepfügten und ſtark gedüngten Feldern

trefflich gedeihen müßte .

Dieſen beſondern Bemerkungen müßen wir noch beifügen ,

daß Hofwyl dem Hagelſchlage wenig ausgeſeßt iſt , und daß die

Saaten , wegen ihrer vollkommenen Beſtellung - Zufällen minder

unterworfen ſind als anderwärts .
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Roſten und Ertrag dieſer Beſtellugngs -
;

weiſe .

. - wollen jet ungefähr die Koſten diefer Feldbeſiellung unter »
ſuchen wie den Ertrag , welchen man billiger Weiſe davon er »
warten darf , wobei wir jedoch nicht ' die Abſicht haben ,
die Rechnungen zu widerlegen , welche Hr . Fellenberg in ſeinen
Blättern über Hofwvol bekannt gemacht hat , ſondern allein :
nach unſerer Meinung die Erfolge mitzutbeilen , welche man im
Durchſchnitte von einer ſehr ſorgfältigen und nach einer Methode,
wie wir ſie eben im Einzelnen dargeſtellt haben , eingerichteten Cultur
hoffen kann . Wir ſagen abſichtlich ſehr ſorgfältigen , denn
wenn derjenige , welcher ſie nachahmt , ſeine Arbeiten nachläſſig
macht , die Aecker ſchlecht ebnet , einſäct und. ablaufen läßt , oder
nicht vollfommen rein hält ; wenn er ſeine Ausſaaten und Ernten
nicht zur ſchicklichen Zeit macht , ſeinen Klee nicht mit Jauche
dungt : bereitet er ſich eben ſo viele Fehlrechnungen, . welche aber
Folgen ſeiner ſchlechten Verwaltung , und feineswegs der ange »
nommenen Beſtiellungsweiſe ſein würden .

Man kann es Landwirthen nicht oft genug wiederholen , daß
die halben Ernten ſie zu Grunde richten , weil ſie die gemachten
Auflagen nicht erſetzen . Derjenige , welcher mit der Arbeit von
einem oder zwei Tagen ſeine Saaten geſichert haben würde,
verliert oft dreißigfach den Werth , den er durch übelangebrachte
Occonomie erſparen wollte . Beſonder8 bei dem Ackerbau muß
man nichts dem Zufalle überlaſſen . , als was man ihm nicht
zu entreiſſen vermag . '

E 2
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? Frank , Yak .
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In dieſen Schäkungen haben wir uns bemüht , die Klippn
einer allzu günſtigen Würdigung des Ertrags und der Auslagen
zu vermeiden , welche nur zu gewagten Unternehmungen verleiten

würde , zugleich aber auch eine übertriebene Strenge , die von ( ner

vortheilhaften Methode abſchre >en würde . Vielleicht hätten wir

unter die Koſten auth etwas für Hagelſchlag und ändere Zufälle
dex Witterung rechnen ſollen , weil aber ſolche Zufälle mehr oder

weniger von dem Oertlichen abhängen , haben wir geglaubt ; es

jedem überlaſſen zu müſſen , mit Bezug auf ſeine Verhältniſſe
eine Rechnung davon zu machen . '

Sins zu 5 Procetieos

gebfude mit

t Einſchluß der



Fünftes Capitel .

Grüudlichere Unterſuchung dieſer

Beſtellungsweiſe . 4

Wenn wir jexzt jede dieſer Ernten mit den Koſten , welche ſie veruro

ſachen , vergleichen , inden wir , daß in Wahrheit die muthmaßlichen

Außlagen für die Bohnen und Rüben des erſten Jahres den Ertrag

um 22 Fr . 9 Bz . überſteigen , weil aber in dieſen Koſten 232 Fr .

für Düngung begriffen ſind ,/ deren Wirkſamkeit größtentheils den

Saaten der folgenden Jahre vorbehalten bleibt ; weil die Bohnen ;
wenn ſie ſorgfältig gejätet ſind , eine vortreffliche Vorbereitung zu

bem Getreide geben , und die Rüben nicht ſehr ausſaugend ſind -
iſt es erwieſen , daß der reine Ertrag dieſes Jahres wirklich . ſchr

befriedigend iſt . Dieſe reichliche Menge von Düngung begünſtigt

das ſchnelle Wachſen , welches zu dem Gedeihen der Bohnen und

Rüben durchaus nothwendig iſt .

Dieſelbe Bemerkung haben wir über den reinen Ertrag dex

Erdäpfel zu machen , welche die Düngung und andere zu ihrem

Anbau gemachten Vorſchüſſe vollkommen bezahlen . Auſſerdem

gewährt dieſe Ernte den Vortheil , daß ſie auf dem Hofe verzehrt

ovder in Erzeugniſſe umgewandelt werden kann , deren Abſaßz weit

ſicherer , als dex Bohnen iſt : nehmlich in Vieh zum Schlachten

und Verkaufen , in Käſe , Milch , Wolle und Tagelohn , Vielleicht

ſind die Erdäpfel für fich allein ſo ausſaugend , als die Bohnen

und Rüben zuſainmen , gleichwohl laſſen ſie den Boden noch

hinreichend gedüngt / ſo daß der Erfola der nächſten Saat nicht

ungewiß ſein kann , wenn keine auſſerordentlichen Zufälle der

Witterung dazu kommen ,

Im zweiten Jahre , wo die Stärke der Düngung durch die

Ernte des erſten , den Regen , die Kälte des Winters und durch

das Tiefpflügen ein wenig gemildert worden , iſt die Erde für

Sommerweizen und Klee trefgich vorbereitet . Beiden Pflanzen

iß die Dürrung höchſt ſchädlich , nüßlich hingegen ein guter und



tiefer Roden , Der anſcheinliche reine Gewinn dieſes Jahres von

424 Fr 7 Bz . wird ohne Zweifel durch die Düngung des vorigen

Tahres vermindert - indeß iſt der wirkliche Gewinn noch ſehr

genügend , weil die Kleeernte des folgenden Jahres vorbereitet iſt .

Das dritte Jahr muß der Klee die beſte Ernte geben. Wenn

jedem Schnitte Wäſſerung mit Jauche folgt , befördert ſolche das

Wachsthum der ſpätern Schnitte , und läßt noch Säfte in der

Erde , welche auf das Getreide des nächſten Jahrs vortheilhaft

- einwirken . Der reine / Ertrag in Geld iſt um ſo bedeutender

weil der Acker eingeſäet &t , und ſich übrigens in dem beſtmöglichen

Zuſtande befindet .
)

Im vierten Jahre iſt der ' Voden in allen ſeinen Theilen mit

befruchtenden Säften geſchwängert , und weil die erſte Gährung

derſelben vorüber iſt , muß er Getreide hervorbringen , welches ,

obgleich ſchön und di > , weniger Gefahr läuft , ſich zu lagern ,

und folglich einen minder zufälligen Ertrag verſpricht . Die darauf

folgende Beſtellung mit Pflanzen , welche gejätet werden , hilft -

das wenige Unkraut ausrotten , deſſen Fortpflanzung das Getreide

begünſtigt haben könnte Der neue Wechſel fängt alſo wieder

unter den günſtigſten Ausſichten an . Der reine Ertrag dieſes

Fahres iſt ſehr beträchtlich , und giebt den Ausſchlag für den

Gewinn der ganzen Beſtellung . |

Es würde ſchwer ſein , die Vortheile und die glückliche Ver -

bindung dieſer Wechſelwirthſchaft zu widerlegen . In 4 Tahren

giebt fie 2 % Ernten zum Verkaufen , und 8 Ernten zum Verbrauche

auf dem Hofe , wie zur Vermehrung )des Dünger ? . Beſonders

genommen giebt jede ihrer Adtheilungen hinreichenden Gewinn

und läßt den Boden in einem ſo guten Zuſtande , daß alle in

unſerm Clima angenommene Fruchtarten darin gedeihen müßen ,

Dennoch haben wir no < nachſtehendes zu unterſuchen.

4 ) Ob dieſe Beſtellungsweiſe den benöthigten Dünger hervor -

bringt , und ihrer Natur nach auf einen ganzen Landesbezirk

anwendbar iſt ? 2) Ob die baaren Vorſchüſſe , welche ſie erfordert »

nicht das Bermögen der mehreſten Landwirthe überſteigen ? 3) Ob
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ſie der Geſellſchaft überhaupt mehr Lebensbedürfniſſe liefert , und

dem Landwirthe größern Vortheil bringt , als die bisher in dieſer
Gegend angenommene Beſtellungsweiſe ? 4 ) Unter welchen Ver -

bältmiſſen ke weder im Ganzen noch in einzelnen Theilen anwend -

bar ſein möchte ?

Sechstes Capitel ,
= <Vi Iromun-

Fortſetzung des Vorigen

64

Beingt die Beſtellungsart zu Hofwyl ſo vielen Dünger hervor ,
als ſie verbraucht , und iſt ſie ihrer Natur nach auf einen ganzen
Landesbezirk anwendbar ?

Dicſe Frage ſicherer aufzulöſen , wollen wir hier den wahr -
ſcheinlicgen Ertrag eines Gutes wie Hofiwyl anzeigen

Centner .
54 Juchart gewäſſerte Wieſen und ausgetro &nete Moräſte

SAVE ABD A Sut de R SE ee 2424
150 Juchart AFerland in 4 Abtheilungen :

Erſte Abtheilung .
15 Juchart Erdäpfel zu 800 Maß , 42,000 , wovon 5 |

wenn ſie gekocht werden , 1 Centner Futter gleich >.
AIN 1) 17: GEW BIDEN, HOND) MEND« GIE AHEHE R 2400

4 J . Kraut von ſehr verſchiedenem Ertrag , angenommen zu 450
2. I . Hajer und/Wicken zun Füttern 90

1615 J . Rüben zu 1400 Maß , 23,100 , wovon 25 einem
Centner Heu gleichfommen mögen

Zweite Abtheilung
37 47 TI, Klee ; zu 42 Centner 22)

/SIERENARIELSEEN

Uebertrag - - - - -= 6438

12) Dieſer Ertrag iſt zu niedrig angenommen . Eine Juchart ſolcher
Wieſen von beſſerer Qualität im Canton Bern , gibt in der Regel
nur an Heu und Grummet 50 bis 60 , ja noch mehr Centner - I1y
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Vierte Abtheilung .

5 4 . Mohrrüben zu 600 Maß , 5,4100 , wovon 5 einem

Centner Heu gleich kommen - - - - - - - - - - - - - - - - - - 1080

281 , I . Rüben , zu 600 ) Maß , 47,400 , wovon 25 gleich
4 Cenitner H ee 3 en 22 R IEEE 684

Im Ganzen ein Aequivalent tro > nen Futters voy - - - - 12,327.

auſſer den Lebensmitteln zum Unterhalte der Menſchen und zum Verkaufe

beſtimmt . - S

Jedes Stück großes Vieh , Pferde , Ochſen oder Kühe , frißt

im Mittel täglich 33 %& oder jährlich ungefähr 121 Centner

troenes Futter . Obiger Ertrag liefert alſo Unterhalt für 10133

Stä > Vieh , welche , 8 Fuder jedes , eine Menge von 814 Fuder

Dünger machen würde . Die Berechnung zu vereinfachen haben

wir in obiger Angabe alle Erzeugniſſe / wie deren Gebrauch , auf

nur eine Sorte zurück gebracht . Die Zahl der Schafe unb

Schweine iſt zu - Hofwyl ſo wenig beträchtlich , daß die größere

oder geringere Menge Miſt , welchen dieſe Thiere machen / und

das verhältnigmäßige Futter , welches fie verzehren möchten , hier

nicht in Anſchlag gebracht zu werden braucht . Auch das

Kräuterich von den verſchiedenen Zugemüßen , als Möhren , Erd -

äpfel und Rüben , haben wir ſo wenig berechnet , als den Unter -

ſchied , welcher aus dem Verbrauche des grünen Klees gegn den

tronen hervorgeht . Wir glaubten dieſe beiden Gegenſtände aus -

den Jahreu 41397 und 8 wurden die Wieſen zu Hofwyl durchaus

init friſcher Erde überführt . Auch jekt ſind ſie noch nicht verraſet

vie der Bericht früher ſelbſt anerkennt , Die Futterernte von 1807

ſollte alſo . keinesweges zum Maßſtabe des fünftigen jährlichen

Ertrags dieſer Wieſen angenommen werden - da er ſich in Zufunft

um ein Drittheil höher belaufen wird . Der Einfluß diefes Umſtandes

auf den Viehſtand und den Betrag des Düngers ift leiht zu be -

vechnen .



laſſen zu müſſen , als Erſatz für das Zugemüße , welches in der

Haushaltung verbraucht wird .

Nach dieſer Darſtellung ſcheint es , daß F. eine etwas größere

Menge Vieh , als er gegenwärtig hat , unterhalten könnte ,

Dennoch hat er , ob er gleich nur wenig von den , für das Vieh

beſtimmten , Lebensmitteln verkaufte , vormals keine ſo große

Anzahl Vieh beſeßen , wie jetzt . Aus dieſer Thatſache müßen wir

ſchlichen , | daß ſeine Landwirthſchaft erſt in dieſem Jahre ihren

gegenwärtigen Zuſtand erreicht hat .

Das auf dem Gute crzeugte Stroh mag ſich im Ganzen auf

2000 und etliche 400 Centner belaufen , welches auf jedes Stu >

Vieh die hinreichende Menge von 20 bis 24 Centner betragen würde .

Die oben auf 814 Fuder berechnete Menge von Düngung
wäre alſo noch um 464 Fuder unter dem im 3 . Cap , des 2 . Abſchn .

angegebenen Bedarf von Hofwyl , alſo eine Vermehrung des

Viehes von 20 Stüden und folglich eine größere Menge Futter

unerläßlich nöthig . Dieſen Ausfall zu de > en , bleiben 2 Mittel

übrig ; entweder dem Anbau der Bohnen zu entſagen , um die

Cultur der Erdäpfel und des Krautes zur Nahrung des Viehes

zu vermehren , oder ſchöne Luzerne anzupflanzen . Von Esparcette
reden wir nicht , weil ſie , mit Ausnahme ungewöhnlichen Ge -

deihens ſtatt eine Vermehrung zu verſchaffen + nicht einmal ſs

viele Nahrungsmittel liefern würde , als die Erdäpfel , 2 Rüben -

und die Kleeernte . Dieſe Bemerkung betrifft jedoh nur den

rohen Ertrag der Esparcette „ denn unter gewiſſen Umſtänden

kann ihr reiner Ertrag ſo - vortheilhaft ſein , als von : der Wech -

ſelwirthſchaft zu Hofwyl , weil jene weniger Auslagen erfordert .

Mit dieſer Beſchränkung iſt die Anwendung dieſer Beſtel -

lungsweiſe auf einen ganzen Bezirk allerdings phyſiſch möglich .
In Bezug auf die Zweämäßigkeit ihrer Anwendung vermögen
wir nicht ſo beſtimmte und allgemeine Regeln zu geben , daß ſie

auf alle örtliche Verhältniſſe paſſen könnten . In kleinen Ent »

fernungen ſind oft die Bedürfniſſe , die Preiſe und die Mittel |
zum leichtern Verkaufe ſchr verſchieden . Derjenige , welcher ohne

Prüfung verändert , was Erfahrung ihm als gut erwieſen bat ,

fo wie derjenige , welcher , aus nicht vernünftigem Haſſe gegen
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das Neue , nüßliche Verbeſſerungen derwirft 3 beide ſündigen in

gleichem Grade gegen die Klugheit und den Unterricht der

„Vernunft .

;
6 2 .

Ueberſteigen nicht die baaren Auslagen , welche die Beſtel -

lungsweiſe zu , Hofwyl fordert , das Vermögen der mehreſten

Landwirthe ?

Dieſe Auslagen belaufen ſich , wie wir im 4. Cap . des 4.

Abſchnittes gezeigt haben , für die gewöhnliche Beſtellung einer

Juchart Aerlandes in 4 Jahren auf 680 Fr . 9 Bt . oder jährlich
auf . 0 5 ' . Fr . 1470 - 2

die gewöhnliche Beſtellung im Tanton Bern foſtet
wie wir im folgenden Capitel einzeln zergliedern

werden, in 6 Jahren 505 Fr . 3 B. vder jährlih = 8384 -.2
-- ememRe

folglich . ' s Beſtellungsweiſe für die Juchart mehr
5F
Ft . 86 - - -

Dieß iſt noch nicht alles , Die. Landwirthſchaft zu Hofwyl .
beruht auf dem tiefen Pflügen , - lc <es eine anfängliche Auslage
von 52 Fr . 8 Bz . 8 Rp . für die Juchart nothwendig macht , und

auf verbeſſerten Ackerwerkzeugen , welche an ſich allein für ein

Gut ein Capital von 3 bis 400 Fr . machen , und noch muß
man 7 bis 14 Pferde zu ſeiner Verfügung haben 3 alles eben ſo
viele Hinderniſſe , ſchwierig zu überwinden für kleine Eigenthümer ,
welche mehrentheils wenig Mittel beſitzen.

Doch dieſe Hinderniſſe , obſchon weſentlich , ſind gleichwohl
nicht unüberſteiglich . Das anfängliche Tiefpäägen muß nicht

gleich 2 Fuß tief geſchehen , 18 Zoll ſind auch hinlänglich , wenn

man keine Mittel hat , es tiefer zu machen , und hierzu würde

es nicht ſchwer ſein , die Spannung von 2 oder 3 Landwirtheu
zu vereinigen , welche geneigt wären , ſich gegenſeitig zu helfen -
Dieſe Arbeit könnte in einer Jahrszeit gemacht werden , wo das

Spannvieh , nach den gewöhnlichen Arbeiten , meiſt müſſig in den

Ställen ruht . Was die verbeſſerten Werkzeuge betrift : ſo köunte

durch die Vereinigung mehrerer kleiner Ergenthümer die An -

ſchaffung deſſelben erleichtert werden , und dieſes gemeinſchaftliche
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Eigeuthum würde zu beſchränkten Arbeiten vollkommen aus »

„reichen . Uebrigens kann man hoffen , daß in der Folge die An -

ſchaffung dieſer Geräthſchaften - weniger koſtſpielig werden wird .

Perſonen , welche ſich der Landwirthſchaft widmen , ſind wir

hier noch einige Erläuterungen über den Betrag dieſer Borſchüſſe

ſchuldig , welche für ſich allein ein zweites Capital ausmachen »
dem Anfaufspreiſe des Gutes beinahe gleich . '

Der Betrag des Düngers macht 5,2 des Ganzen aus , und

dieſer Dünger verurſacht nur dann wirkiiche baare Augslagen ,
wenn man ihn nicht vom Gute ſelbſt ziehen kann . Der größere

Theil der übrigen beſteht in Saamen , welchen man gewöhnlich

von Jahr zu Jahr von den vorhergegangenen Ernten gewinnt ,
oder in Handarbeit , welche ein Landwirth ' oft ſelbſt oder durch

ſeine Familie verrichten kann . Dieß iſt .der Grund , warum /ſo
viele Leute beinahe ohne Mittel jene Vorſchüſſe zu beſtreiten ver -

mögen . Denjenigen , welcher ein leerſtehendes Gut kauft , durften

wir aber über dieſe zur Bearbeitung des Gutes ndthigen Auslagen

nicht in Unwiſſenheit laſſen . Er muß im vorans darauf rechnen

und bedenken , daß nur vermittelſt ſolcher Auslagen das Capital

und der Zins von den BVorſchüſſen ſelbſt “ geſichert werden kann .

„ Jede Unterbrechung in den Mitteln würde zu einer Unterbrechung

poder Unvollfommenheit in der - Bearbeitung nöthigen , welche nur

Fehlrechnungen und in die Länge den Ruin des Landwirthes

zur Folge haben würde .

6637

Jſt die Beſtellungsweiſe zu Hofwyl für die Gelziuſchaſt im

Allgemeinen einträglicher - und für den Landwirth ins beſon -

dere vortheilhafter , als die in der umliegenden Gegend be »

folgte ?
Dieſe Frage zu beantworten / wolien wir die Unkoſten , den

Ertrog und die « Erfolge von der in der Gegend von Bern ge »

wöhnlichen Beſtellung der Acerfelder im Einzelnen unterfychen .

Es iſt dieſes die Sechsfelder - Wirthſchaft
+ Dinfel , nach einmaligem Pflügen und Düngen .

Dinkel , ebenfalls gedüngt .



Natürliche Wieſen mit halber Düngung .
Natürliche Wieſen .

Dergleigen . |,

Dergleichen oder Hutung , im Herbſte umgebrochen .

Unkoſten für 1 Juchart von 40,000 Fuß.

Erſtes Jahr , mit Einſchluß der Vorbereitungen im

vorangegangenen Herbſte .
Frank . Baß .

42 Fuder Düngung zu 10 Fr . «, + 120 - =

Fahren und breiten . 7 PAU DORE1 31145 WR 12
4 Tag Pflügen mit 4 Pferden - - 8 - =

2 Muid Dinkel zu ſfän «= - Wey S5

Umgraben und eggen E 8 >“ 4. eG = =

Abzugsfurchen zu machen «= 5 5 4 - =

Schneiden und ernten - ox - - 99

Dreſchen . S 6 76 %

Aufbewahrungs - und Verfaufstoßen
. 420

ig FEE 1 EE SICHENKIR 3108 135 Mie

MB Ii 483 - 7

Zweites Jahr .

12 Fuder Miſt / mit Fahren , Breiten

und Einpflügen KARG! 132 -' 5

Säen , ymgraben ,/ eggen und Uhzugs-
furchen zu mähen - +- 26 - 5

Schneiden , ernten und dreſchen . 10 - »

Aufbewahrungs - und Verkaufsfoften - 1 - 7

Zehnten * 250823 : 5 % 13 - - -

Im Herbſte auf die StMER, je
möglich 6 Fuder Dünger , hier im

Mittel 3 angenommen , welche mit

Fahren und Breiten koſten = - 34 - 6

ENT
PSeRREI NN EIR IEE

erer arne REET <i >

Nebertrag Fr . 39 - +
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Frank , „Baß.

Vebertrag = . . . E . 399 - - =

Der von nun an ſich ſelbſt überlaſſene Boden bringt
4 Jahre lang Futter hervor , welches in den erſten Jahren

ſehr reichlich iſt , fich aber in den folgenden vermindert *)

Drittes , viertes , fünftes und ſechstes

Jahr .

8 bis 10 mal Heu zu mähen und zu

ernten . 4 UR 50 . . 9,54

Zins und Abnutzung M Gebäude und

Aekergeräthe ( geringer als bei einer

verwickeltern Verwaltung . WIN BON 2 1m

Frankf . Bag .

Zinſen von den Auslagen «= + - 46 » =

KE SE BEH E DEN ASG 406 2,3

Geſammtbetrag der Unkoſten in 6 Jahren . Fr . 505 - 3,

( PERREGEIREORANIEMINDOEEROMIEADEWEGE

Ertrag .

Dinkel von 2 Ernten ,/ 36 Muid zu 10 Fr . « = 260 s =

SPpoh 25. 1058 A GD MEM ERLDDL (ah ee

220 Centner SPREE E* Heu zu 2 Fr. N + :0 440 a ===
andare 1 Mmm ?

iGeſammter Ertrag von 6 Jahren > «= + + 760 - =

Hiervon die Unfoſien abgezogen . p RE 3 09 . 505 : %4 2

+" » . THTERNGNEED
Bleibt rein als Zins des ( Gutes und Gewinn Fr . 254 - 7

oder für das Jahr 42 Fr . 4 Bk . 5 Rp , '
"

*) Die Pflanzen / aus welchen dieſes Futter beſteht , ſind vornehmlich
folgende : Heracleum spondylium , Thymum serpyllum , Carum -

cardi , Chrisanthemum - Leucanthemum , Trifolium TEPENS 5
Trifolium pratense , Medicago lupulina , Leontodum Taraxa -

eum , Ranuneulus bulboöSus , Ranunculus aeris , Sbacios3
arvensis , Tragopogon pratense , Dactylus glomerata , Avena

elatior , Avena flayeScens , Poa trivialis , Poa pratensis ,

Ftolcus Janatus , Holeus mollis , Cynogurus cristatus » Crespis
f ' pratensis , Crespis taraxacoidss , Salvia Pratensis , Rromus-

agrestis , festuca elatior , Rumex acetota , Rumex obtusifolia ,
Centaurea java pratensis , Chiyaophillih Sylvestre , Däucus
Sylyestris , Plantago lancolata , Triticum repeno ,

F
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Bei der Würderung der Unkoſten und des Ertrags ſind

wir den für Hofwyl angenommenen Preiſen gefolgt .

Dieſe Beſtellungsweiſe erſchöpft den Boden nicht . Nach 4

Jahren Ruhe , nach einer Düngung von 24 bis 30 Fudern in 2

Jahren , würde er zu allen Erzeugniſſen geeignet ſein , wenn man

bei der bisher beſolgten Behandlungsweiſe die Saaten von dem

Unfraute reinigen könnte ; aber ſie iſt weniger ergiebig , als die

zu Hofwyl , weil die Getreideernte bei ſolcher Vorbereitung noth-
wendig Zufällen unterworfen bleiben . Wirklich haben uns dieſe

Saaten dürftig und mit Unkraut vermengt geſchienen , Auf

einigen ſo beſtellten Gütern haben wir Futter von bemerkenswerther

Schönheit gefunden , dagegen aber auch andere geſehen , welche
die Spur der Erſchöpfung trugen und nur wenig Gras gaben ,

worunter Chrysanthemum leucanthemum und Rumex acetosa

vorherrſchten . ;
t

Dieſe Beſtellungsweiſe giebt für die Juchart in 6 Jahren

nur 660 Tage Futter für das große Bich , und alſo blos 45

Fuder Dünger , außer der Jauche , welches zuſammengenommen

nicht mehr als % des Bendthigten iſi . Es erfordert folglich eine

- ſtarke Ergänzung von bewäſſerten oder künſtlichen Wieſen , ohne

-
welche der Ertrag fich immer mehr verringern würde . Bei der

Beſtellungsweiſe zui Hofwyl iſt jene Ergänzung von geringerem

Belang . Dieß hier geſagte zeigt hinlänglich , daß die Wechſel -

wirthſchaft , von welcher wir eben redeten , für den Laudwirth ,

welcher ſeinen Gütern Zeit und Sorgfalt widmen kann , weniger

einträglich iſt , als die von Hofwyl . In Betreff des rohen

Ertrags oder » des Vortheils für die Geſellſchaft im Allgemeinen

finden wir , daß wenn wir die Ernten einer , der , Beſtellungsweiſe

zu Hofwyl unterworfenen , Juchart in 4: Jahren berechnen , fie

fährlichen Mittelertrag giebt :
;

MAn RD vonein :

Ungefähr 15 Juchart Sommerweizen - ++ Mi 17 %

1; IJ . Dinkel , 41 ; Muid oder ausgehbült = = 21 %

1 % JI . Bohnen 4 3 RE 2 8 89075
FE R SE eee

Im Ganzen als Nahrung für Menſchen - Maß 49 %
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An Futter :

1/6 T. Erdäpfel , 109 Maß gleich an Futter . Cent . 20
146 I - Mohrrüben , 37 % Maß glimg rr 7 %
%6 I . Rüben , 500 Maß gleich 7 . = 2

4% TJ. Klee , . 45. 1139 6 € 18 = = 2 30
emmmerur= + vem
Cent . 771 %.

Wogegen die Beſtellungsweiſe in der Gegend yon Bern als
Mittelertrag jährlich hervorbringt : :

Dinkel , 41/, Muid oder ausgekörnt. . , „ 22 Maß ,
TroFnes Futter . 05. . . . 000008 7ZT: Centres

Die letztere Beſtellungsart giebt alſo nur halb ſo viel rohen
Ertrag , als die zu Hofwyl angenommene , Wir müſſen hier
wiederholen , daß die vorſtehenden Berechnungen üuyr Wahrſchein -
lichkeiten zur Grundlage haben , Da wir nicht nach unſerer
eigenen Erfahrung darüber berichten wollten , haben wir bei
verſchiedenen fähigen und glaubwürdigen Perſonen den Mittelertrag
von der hier unterſuchten Feldbeſtellung geſammelt , und die eben gelee
ſene vergleichende Berechnung iſt das vereinigte Reſultat jener Ans
gaben . Wenn wir in dieſem Theile unſerer Arbeit in Irrthum
verfallen ſind , kann ſich doch jeder Sachkundige , vermittelſt dex
von uns gelieferten Angaben , nach ſeiner Erfahrung und ſeinem
eigenen Erfolg , ein Syſtem bilden ,

;

ß 4

Welches ſind die Verhältniſſe , unter welchen die Beſtellungs-
weiſe zu Hofwyl weder im Ganzen noch in einzelnen Theilen an - -

wendbar iſt ? ;

Die Beantwortung dieſer Frage würde eine ſehr ausgee
breitete örtliche Kenntniß erheiſchen , und vergeblich würden wir
uns , ſchmeicheln , ſie auf eine ſolche Art beantworten zu können ,
welche gar nichts zu wünſchen übrig liege. Wiv geben indsß
unſere Jdeen über dieſen Gegenſtand . :

1

Das Ackerbauſyſiem des Hrn . 8. verlangt vst allen andern ,
daß man über das Gut , welches man ihm unterwerfen wil ,

F2
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ganz frei verfügen kann , und ſchließt folglich alle Güter aus ,
welche dem Weidgange oder andern Servituden dieſer Art

unterliegen .

In dem - falten Clima der Gebirge , wo weit länger im Jahre

Schnee liegt , ſind die Ernten zu zufällig , als daß man daſelbſt

zu einer Landwirehſchaft rathen könnte , welche große Vorſchüſſe
*

fordert . Zweite Ernten möchten dort nur ſelten gerathen , weil

ſie nicht Zeit haben würden , zur Reife zu gelangen . - An ſchr

ſteilen Abhängen könnten die von uns beſchriebenen Werkzeuge

nur ſchwer gebraucht werden , aber in den weniger ſteilen , und

vornehmlich auf ebenen Flächen könnten dieſe Geräthe zu Vor -

bereitung des Landes ) fürdie Saaten und zum JFäten der Wurzels

gewächſe oder der Zugemüße ſehr nüßlich ſein .

Stark abhängender Boden , vorzüglich ſolcher , welcher auf

Schichten von Felſen oder Sand ruht - würde Gefahr laufen ,
vom Waſſer ausgefurcht und vielleicht gänzlich fortgeriſſen zu

werden , wenn er nicht auf ſeiner Oberfläche durch einen immer -

währenden Raſen geſchützt würde . Dieſen in Ackerland umſchafe

fen zu wollen , wäre Unklugheit . Boden von einer ſehr geringen

Tiefe , deſſen untere Schicht weder durch einen “ Pflug geöffnet

üveh verbeſſert werden kann , würde wenig beträchtlichen Ertrag

verſprechen , indeß ließen ſich auch in ſolchen Gegenden einige

Theile von . ' s Landwirthſchaft benußen .

Durch gutes Waſſer hinlänglich bewäſſerte Wieſen gewähren

ein ſicheres und bedeutendes Einkommen . Sich der Hoffnung
eines nur wenig größern Gewinns aufzuopfern , und darum deren

Benußung zu verändern , wäre nicht- flüglich.

Weinberge in günſtiger und einträglicher ' Lage ſind ſo vor -

theilhaft / als ſolche , welche den Zufällen der Witterung ausgeſett

ſind , ruivirend ſür ihren Beſitzer . Vergeblich würde man bei

dem Anbau anderer Erzeugniſſe größere Vortheile ſuchen , als

man von den erſtern erlangen kann ,

Endlich giebt es auch Plätze , wo die Winterfrüchte faſt nie

gedeihen / wie in ſehr ſchlammigem Boden , ſo wie dagegen in faſt



veinem Sande vder Gries die Sommerfrüchten zufäßig ſind .

Beſizern ſolcher Gründe rathen wir , eine der Beſchoffenheit und “

den Fehlern ihres Bodens angemeſſene Beſtellung anzuwenden ,
ohne fich durch Hoffnungen , welche faſt nie eriüllt werden möchten ,

hinreiſſen zu laſſen 3 es wäre denn , daß ſie ſich in einer Lage be -

fänden , mit wenig Koſten Erdmiſchungen machen zu können ,

welche die Fehler des Bodens , auf dem ſie arbeiten „ verbeſſerten .
'

Siebeates Capitel .

Gärten , geſchloſſenes Land , Holzungen .
ee

t

„ Im Borbeigehen wollen wir einige Worte über . ' s Gemüße -

und Fruchtgärten , umzäunte Plätze oder Einſchläge und Holzun -

gen ſagen . / 4

Die Gärten find von keinem größern Umfange / als der

Bedarf zweier großen Haushaltungen erheiſcht. Der ziemlich

große Gemüßgarten am Herrenhauſe wird von einer Magd allein

beſorgt , und iſt in guter Ordnung . Dieſe Gärten bekommen

gewöhnlichen Stalldünger . ;

F. hat nur eine kleine Baumſchule , will aber , um ſie zu

vermehren einen Gärtner anſtellen . Ueber die Baumzucht hat

Hofwyl gegenwärtig weder im Guten noch im Böſen etwas be -

. Große Pflanzungen wären bei der von F. an -

genommenen Beſtellungsweiſe durchaus hinderlich , und würden

überdieß ſeine Getreideernten viel zufälliger machen . Das Wachs -

thum des Nußbaums ſcheint das Clima der Gegend von Bern

wenig zu begünſtigen .

F. hat den Vortheil , auf “ ſeinem Gute nur wenig Ums -

zäunungen oder Gehäge zu beſitzen. Dieſes iſt eine große Koſten -

erſparung , und die Ernten davon ſind den Zufällen weniger

ausgeſeßt. | ;

Da ſeine Hölzer größtentheils . dem Weidgange unterworfen

find , bieten ſie auch die Ungemächlichkeit dar , welche an dieſer
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bedaurenswürdigen Einrichtung haften . Ohne Zweifel wird die

Regierung von Bern , welche in nichts , was eine gute Staats »

verwaltung feſtſetzt , fremd iſt , die allen Eigenthümern ſchuldige
Achtung mit der Nothwendigkeit zu vereinigen ſuchen , Gebräuchen
und Herfommen ein Ziel zu ſeen , welche dem , der dabei leidet,
und dem allgemeinen Beſien überhaupt wit mehr ſchaden , als .

fie dem ,/ welcher den Bottheil davon zieht , nüßen . Der Lehr -
anſtalt zu Hofwyl würde das Weidgangsreckt beſonders in Betracht -
der Anleitung zur Forſtwiſſenſchaft nachtheilig werden - Die

Holzungen zu Hofwyl beſtehen vornehmlic> aus rothen Tannen ,
Buchen und Eichen . F. denkt neue Pflanzungen und Saatgehäge
zu machen . Lerchenbäume beſitzt er nux wenige , +
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Rechnungsweſen

E; iſt Zeit , uns mit dem Rechnungsweſen zu beſchaftigen.
Die Nachläſſigkeit der Landwirthe in dieſem Punkt iſt zum Sprich ,

worte geworden . Von ihr kommen die zahlloſen Fehlrechnungen

welche bei gewiſſen Leuten die Meinung hervorgebracht haben ,

daß ein ackerbauender Herr und ein Mann , der ſich zu Grunde

richtet , ziemlich gleichbedeutende Begriffe wären.
Wir werden uns ein wenig bei dieſem Gegenſtande verweilen ,

nicht um unbeſcheiden in . ' s Vermögensumſtände und Einkünfte

zu blicken , ein Verfahren / welches ſich in die Anſichten der Come -

miſſion nicht miſcht 3 ſondern um die Arbeiten derjenigen , welche

ſich in . landwirthſchaftlichen Rechnungen verſuchen , zu erleichtern ,

oder wenigſtens ſolche , welche in dieſe Materie tief eingedrungen

ſind , zu vermögen , dem Publicum die Früchte ihrer Erfahrung

mitzutheilen .

Haus , Garten / Wieſen , Feld und Holz bilden vereinigt

ein Gut , wern ſie aber auch einem und demſelben Eigenthümer

zugehören , iſt doch jedes dieſer Dinge unabhängig von dem

andern , kann und ſoll abgeſondert davon betrachtet werden , und

ſoll für fic ) allein ein Einkommen bringen
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Kühe und Vieh überhaupt ſind nicht nöthig , den Ertrag
einer Wieſe zu verwirklichen . Das Fatter von derſeiben kann

verkauf ; werden , und der Marktpreis des Heues von derſelben
Güte iſt es , der den Werth davon beſtimmt , und nicht das

Mehr oder Weniger vom Ertrage des Viehes , welchem man es

zum Futter giebt . Dieſes Vieh bildet gleichfalls ein abgeſondertes
Eigenthum . Es kann mit erkauſtem Futter ernährt werden z
ſein Ertrag , als Milchwerk , Kalb , Düngung - Arbeitstage , kann

innerhalb des Hofes benutzt oder auſſerhalb deſſelben vermiethet
werden . Wenn man mangelhafte oder wenig Milch gebende Kühe
kauft , und ſie das erhaltene Futter ſchlecht bezahlen , hat man

keine Urjache diete falſche Speculation auf Rechnung der Wieſen
oder dcs Feldes zu ſetzen , wovon jene Thiere das Futter verzehrt
haben ; denn man hätte die Ernten . dieſer Wieſen und dieſes Feldes
verkaufen können , und ſie würden dann im Marktpreiſe bezahlt
worden ſein .

Wir beſigen ein Feld allein , und können , um es zu düngen ,
Düngung kaufen , um es zu ackern , einen Pfug und Spannvieh
miethen , und , ſo alles übrige . Es iſt demnach unabhängig von

den Wieſen , der Haushaltung und dem Viebſtande , ſo wie alles

dieſes unabhängig von ihm .

Die beſte Verbindung beſteht darin , zu machen , daß jeder
Theil der Verwaltung für ſich ſelbſt ſo einträglich und öconomiſch
als möglich ſei , woraus der Wohlſtand des Ganzen nothwendig
folgt . Im umgekehrten Falle werden gewöhnlich die Vortheile
einer Sache durch die Verluſte bei einer andern aufgezehrt . Und

eben deslalb muß in einer landwirthſchaftlichen Verwaltung jede
Sache ibve beſondere Rechnung haben , damit die Fehler daraus

Dervorgehen , und man das Uebel , indem man es kennen lernt ,
heilen könne .

Unſcy Knecht hat an Lohn , Koſt , Arzeneimitteln und Gebrauch
der Geräthe fo und ſo viel gcfoſiet . Wir rechnen dieſe Dinge
zuſammen , dividiren die Summe mit der Zahl der Tage , welche
er im Zahre wirklich gearbeitet hat , und erhalten dadurch den

Preis ves Tägelohns für dicſen Knecht . Wollen wir noch genauer
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fein: ſo werfen wir für die langen Tage . des Sommers einen

höhern Preis aus ,,als für die kürzern' des Winrers .

Unſere Pferde haben Futter von gewiſſer Güte und gewiſſem
Preiſe ſo und ſo viel verzehrt , au Hufſchlag , Arzeneien / Unter »

haltung des Geſchirres , Zinſen und Verminderung ihres eigenen
Werthes / wie der Gebäude , welche ſie einnehmen , ſo und ſo

viel gekoſtet Wir rechnen alle dieſe Dinge zuſammen , dividiren

die Summe durch die Zahl der wirklichen jährlichen Arbeits8tage , und

finden den Preis eines jeden . Noch genauer zu ſein , ſetzen wir für die

Tage der weſentlichen Arbeiten einen Preis an , verſchieden von

dem ſolcher Tage , welche , aus Mangel nöthiger Arbeiten , auf
minder unerläßliche Dinge verwendet wurden .

Die Vergleichung ſolcher Reſultate mit den gewöhnlichen
Preiſen des Tagelohns unterrichtet uns in der beſten Weiſe ,
unſere Güter zu bewirthſchaften . Uunſtreitig iſt der Tagelohn der

Kucechte theurer als der Tagelöhner 3 weil man aber die Knechte

zur Aufſicht über die Tagelöhner , zur Beſorgung des Viehes und

zu andern vertrautern Geſchäften nicht entbehren kann , muß man

dieſes kleine Uebel ſich gefallen laſſen , und nur in minder nsthi -

gen Dingen «auf Erſparungen und Verminderungen denken . So

iſt das Zugvieh in der Exnte ebenfalls durchaus nothwendig z
wenn man alſo Pferde zu verſchiedenen Arbeiten in niedrigern
Preiſen , als die eigenen koſten , zu miethen fände , würde es

dennoch klüglich ſein , ſelbſt einige zu baben , um die Ernten eine

zufahren .

Der Preis des Düngers wird weder durch die Menge und

den Werth des verbrauchten Strohes , noch durch die dadurch

bewirkte Vermehrung der Ernten beſtimmt , ſondern durch den

laufenden Preis der Düngung in unſerer Gegend . Wenn man

alſo eine Quantität Düngung gekauft hat : ſo ſezt der Mittelpreis

derſelben , mit Zurechnung der Transportkoſien , den Preis auch

für den ſelbſt crzeugten feſt .

Das Stroh hat im Verkaufen gewöhnlich einen Preis , welcher

mit dem Preiſe des Düngers in keinem Verhältniſſe ſteht , und

wirklich kann der Miſt des Viehes auch ohne Stroh Düngung
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werden , wogegen " das Stroh für ſich allein wenig oder keine

Wirkung auf das Wachsthum hervorbringen würde .

Es reicht nicht aus , jeder Sache und jedem Grundſtücke
eine Rechnung einzuräumen ; man muß auch eine Sicherſtellung

gegen Jrrthümer und eigene Vergeſſenheiten haben , wozu es

vielleicht kein anderes Mittel giebt , als die doppelte Buchhaltung .

Wenn jeder Gegenſtand des Rechnungsweſens in das Haben
des einen und in das Soll der andern Rechnung getragen

wird , mvs die geſammte Addition aller Rechnungen im Soll des

Hauptbuches mit der Addition des ſämmtlichen Habens überein -

ſtimmen . Findet dieſe Uebereinſtimmung nicht ſtatt : ſo iſt irgend

ein Febler Schuld daran , und man muß ihn ſuchen . Doch

wir ſind denjentgen , weichen dieſes Verfahren gänzlich fremd

iſt , einige weitere Erklärungen ſchuldig . Wenn man zum Bei »-

ſpiele irgend einen Werth für eine Quantität Heu bezahlt ,
tragt man ihn in das Haben der Caſſe , und in das Soll der

Thiere , welche das Heu verzehren ſollen . Wenn man gedroſchen

hat , trägt man den Werth des Kornes in das Haben des

Grundſtücks . welches es hervorgebracht hat , und in das Soll

der Tehnung über die Fornvorräthe . Nimmt man in der Folge

von dieſem Korne für die Geſindehaushaltung : ſo creditirt man
ſie dex Rechnung über die Kornvorräthe , und ſchreibt ſie der

Rechnung über die Geſindekoſt zur Laſt . Bezahlt man auf ein

Grundſtu verwendete Arbeiten : ſo creditirt man die Caſſe über

den ausgezahlten Betrag , und ſchreibt ſol <en dem Grundſtücke ,

zur Laſt , auf welches der Tagelohn gewendet wird . So viel

um einen Begriff davon zu geben . Die Gränzen dieſes Berichtes

erlaudern : nicht , ſich weitläufiger darüber zu verbreiten .

Dieſe Methode erfordert ein Hauptbuch , ein Tagebuch ,

aus welchem in jenes getragen wird , und ein Tagebuch des '
Gutes , worein man die gemachten Verrichtungen und die Zahl

der dazu gebrauchten Knechte , Handarbeiter und Zugthiere

täglich ſchreibt , auch allexlei Bemerkungen über das , was zu

thun iſt , einträgt . Dieſe Art von Buchhaltung iſt vielleicht

unerläßlich , um alle Vortheile und Nachtheile jeder Unternehmung



zu ergründen . Ohne ſie ſchwimmt ein Landwirth ohne Compaß
'

auf einem Meere von Wahrſcheinlichkeiten . 1

Wenn ein (ov genaues Rechnungsweſen in jeder etwas

beträchtlichen Geſchäftsführung , welche neue Unternehmungen
verſucht , ſchr nüßlich iſt : ſo wird ſie durchaus unerläßlich b &

einem zu Sammlung von Erfahrungen beſtimmten Gute und

in einer Landwirthſchaftsanſtalt , wo nichts dem Ungefähr und

der Ungewißheit überlaſſen werden muß . Wenn . ' s Plane ſich
verwirklichen , wird er die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes fühlen,
und ohne Zweifel auch in ſolcher Hinſicht nicht8 zu wünſchen

übrig laſſen . Sein Rechnungsweſen war bis hieher mühevoll

und verwickelt , hatte aber nicht ganzdie Methode , welche allein

Klarheit und Genauigkeit giebt . Er erkennt dieſes , und kündigt
an , ſich von nun an damit beſchäftigen zu wollen .

Das landwirthſchaftliche Rechnungsweſen iſt für ſich allein
ein Studium . Es hat viele Schwierigkeiten , und iſt gewiß in

einer Anſtalt , welche beſtimmt iſt , Gutsverwalter zu bilden , ein

weſentlicher Gegenſtand des Unferrichtes ,
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Projectirte Einrichtungen zum öffentlichen Unterrichte .
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Erſtes Capitel .

Landwirthſc <haftliche Lehranſtalt .

Wenn . ' s Aerbauſyſtem weſentlich gut iſtz wenn es mit

Recht als ein Gegenſtand der Nachahmung und eine Quelle von

Vortheilen für die Geſellſchaft im Allgemeinen und für die Land »

wirthe ins Beſondere dargeſtellt werden kann : ſv iſt es unſtreitig

nüßlich , daß Perſonen , welche ſich dem Ackerbau widmen , ſei es

als Eigenthümer , Verwalter , Pächter oder Meiſter - und Acer -

Fnechte , ſich unter einem ſolchen Meiſier Kenntniſſe , Erfahrung

und Geſchicklichkeit erwerben , und die nüßlichen Entde >ungen

und vervollfommten Verfahrungsweiſen , welche ſie ſeinen Anſtren -

gungen und ſeiner Ausdauer ſchuldig ſind , weiter ausbreiten .

Es iſt eine von den ſchönen Seiten in dem Character der

Landwirthe , ihre Entde >ungen und Verbeſſerungen nicht zum

Gegenſtande eines ungefälligen Alleingebrauchs zu machen . Alle

oder faſt alle ſind , weit entfernt ihre Fortſchritte zu verbergen zu
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ſachen / vielmehr geneigt , ſie vielleicht allzu günſtig darzuſtellen ,
um Andere , welche mit ihnen gleichen Beruf haben , zu veran -

laſſen , ihr Verfahren auch zu verſuchen und ihrem Beiſpiele

nachzuahmen . F- verwirklicht . den edelſien Theil dieſer Neigung

im höchſten Grade . * Nicht allein hat er nicht ſeine Glücksum » -

ſtände zu vermehren geſucht , indem er über die neuen Geräth »

ſchaften , welche der Schweizer > erbau ihm ſchuldig iſt , ein ſehr

natürliches Eigenthumsrecht ausübte 3 nicht allein , daß er ge -

ſchäftig iſt , allen , welche es verlangen , um den mäßigſten Preis

Modelle davon mitzutheilen , hat er auch noch bei ſich uxd an

ſeinem Tiſche mehrere Perſonen aufgenommen , welche Unterwei -

ſung und das Beiſpiel ſeiner Landwirthſchaft ſuchten ; hat er ſich
dem Geſchäfte unterzogen , ihnen zum Unterrichte täglich 2

Stunden zu widmen , und wünſcht ihnen überdieß den weitern

Unterricht zu verſchaffen , weichen ſeine landwirthſchaftlichen und

häuslichen Geſchäfte ihm nicht ſelbſt zu geben erlauben . Alles

dieſes , mit einer Hingebung - oft mit einem Vergeſſen ſeines eigenen

Vortheils , iſt der größten Lobſprüche werth . Wenn auf dieſe

Weiſe F . geboren in einer der begünſtigten Claſſen , und Eigen -

thümer eines völlig unabhängigen Bermögens die Genüſſe der

Eitelkeit verſchmäht , um der Geſellſchaft den Zoll der Arbeit

und der Auſopferungen darzubringen , und ſich dem Beſten ſeiner

Mitmenſchen zu widmen : ſo leiten ihn dabei nicht eigennüßige

Abſichten , noch die Vermehrung , jeiner Glücksumſtände , ſondern

es iſt Erfüllung einer Pflicht , zu welcher er ſich inſonderheit be -

rufen glaubt : die Beförderung des allgemeinen Beſiens , weiche ,
wenn ſie auch nur ein ſchöner Traum wäre , noch ehrenvoll für

ihn und genugthuend - - für ſein Herz. ſein würde .

Funfzehn Zöglinge , von welchen mehrere eine ſorgfältige

Erziehung erhalten , haben , befanden ſich im Juni und September

in Hofwyl . Sie folgen den Entwickelungen der Landwirthſchaft ,

und hören die Vorleſungen , welche ihnen F. von ſeinen Anſichten

der ſchweizeriſchen Landwirthſchaft und nach Thaers Werken über

die in Deutſchland eingeführte engliſche Landwirthſchaft hält .

Eine . viel größere Zahl , aus verſchiedenen Ländern und ſelbſt aus

den erſten Ständen » bitten aufgenemmen zu werden , und wenn



91

FT. zögert , ihr Verlangen zu dewilligen , ſv iſt Mangel au Plag
allein daran Schüld , Judeß iſt er geſonnen ,' dieſer Anſtalt eine
viel weitere Ausdehnung zu geben , und wenn er ſie bis zu dem
Grade ,/ weichen er vor Augen hat , bringen kann , wird er auch
Lehrer anſtellen , und ſich die nöthigen Sammlungen anſchaffen ,
um in ſeinem Hauſe alle Studien zu vereinigen , welche auf die
Landwirthſchaft Bezug haben . Auſſer dieſer , im engern Sinne ,
umfaßt ſein Plan , 4 ) einen . Curſus landwirthſchaftlicher Chymie ,
nedſt einem zu den Verſuchen erforderlichen Apparat ; 2 ) einen
Curfus der Forſiwiſſenſchaft ; 3 ) einen Curſus der Mathematik ; und
endlich 4 ) der Naturgeſchichte . Zur Unterweiſung in leßterer
wird er ſich - die nöthtgen zoologiſchen , botaniſchen und minera -
logiſchen Sammlungen anſchaffen .

Man kann nicht leugnen , daß alle Wiſſenſchaften Verbindung
unter einander haben und ſich in ihrem Fortſchreiten gegenſeitig
unterſtüßen . So gehören die Unterſuchung der verſchiedenen *

Erdarten , die Zuſammenſetzung der Düngnngsmittel , in Bezug
auf die Wirkung , welche ſie leiſten , und die Natur der Erdarten ,
für welche ſie beſtimmt ſind /- und die Zerlegung der Pflanzen ,
in der Abſicht , die zu ihrer Hervorbringung günſtigſten Beſtand -
theile zu entdecken , gleihmäßig der Chymie und der Landwirth -
ſchaftskunde an . Gleichwohl ſind die Verbindungen beider Wiſſen -
ſchaften ſo wenig zahlreich , oder vielmehr von einer ſo feinen Art ,
daß wir . die Nothwendigkeit eines ſolchen Unterrichtes für
Landwirthe nicht vollkommen einſehen . Wenn mit Recht berühmte
Chymitker . im verfloſſenen Jahrhunderte an der Beförderung der
landwirthſchaftlichen Chymie arbeiteten , ohne daß die Oeconomen
bis hieher große Vortheile davon zogen 3; wie kann man hoffen ,
daß die oberflächlichen Kenntniſſe , welche die Zöglinge ſich in
einem nur theilweiſen Curſus erwerben könnten , bedeutende Erfolge
hervorbringen möchten , wenn - nicht ſolche Zöglinge ſich dieſem Ge -
genſtande gänzlich widmeten , und darüber des Hauptzweckes
vergäßen , welcher ſie nach Hofipyl führte 13), Die Beſchaffenheit der
SERRE NR 14 VWRNL4DO! NAME/. 2 LBWOEL DEN.

1 Hier vermigen wir die Würdigung deſſen , was Einhof in
dev Agrieulturchymie geleiſtet hat , Wie dürfte wool irgend ein

/
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Duüungungsmittel nach ihren Eigenthümlichkeiten für jede Erdaxt ,

die Zerlegung und Prüfung der Mergelarten bilden ſchon einen

Theil des dconomiſchen Unterrichtes , und finden ſich für jederman

zur Hand ,
|

Dieſelbe Bemerkung könnten wix in Betreff der Mineralogi2

und Zoologie machen , mit Ausnahme desjenigen Theiles der

Jeßten » welcher auf die Hausthiere Bezug hat .

Sollte F. einen-abgekürzten Curſus der landwirthſchaftlichen

Baukunſt und einen Unterricht im öconomiſchen Rechnungsweſen

zur Erfüllung ſeiner Abſichten nicht weſentlicher finden ?
Eine Schule für Pächter und Meiſterknechte wäre neu und

ſehr nüßlich , und würde letztere Eigenſchaft um ſo gewiſſer er -

reichen , weil die Leute , welche zu Hofwyl ſtudierten , daſelbſt

durchgängig das Beiſpiel der Thätigkeit , Ordnung und religiöſen

Sittlichkeit fänden .

Die Werkſtatt der Wagner und die Schmiede zu Hofwyl

werden eine Pflanzſchule zur Berfertigung der landwirthſchaftlis

< en , beſonders der von F. erfundenen oder verbeſſerten Werkzeuge

geſchiter Künſtler werden , Auch können alle andere Zöglinge

daſelbſt practiſche Kenntniſſe erwerben , welche ihnen ſehr nüßlich
ſcin werden ,

landwirthſchaftliches Inſtitnt das von ihm gegebene Boiſpiel bintan -

ſeen , ohne ſich eine arge Beſchränktheit zu Schulden kommen

zu laſſen . Die Zerſplitterung der Beruſsfraft und die Öberflächlich -

keit , welche die Berichterſtatter von Seiten der Hülfswiſſenſchaften

der Agronomie zu befürchten ſcheinen , darf man hier keineöwegs be -

ſorgen , ſo lange ſich die dieſen Unterrichtsfächern vorgeſekter . Lehrer ,

gleich wie F. ſelbſt , vor nichts ſs ſehr ſcheuen ,/ als vor jcnen

Fehlern eines Zeitalters / das. ſo gern über Dinge entſcheidet , die

es nicht verſteht , und das die Gründlichfeit ſo wenig leiden kann ,
daß es ihre zuverläſſigſten Quellen beſchuldigt , Oderfüchlichfeit zu

erzeugen . Uebrigens wird man die fkandwirthſchaftliche Baukunſt
und das öconomiſche Rechnungsweſen in dem Studienplan von Hof -
wyl allerdings gehörig gewürdiget finden .

vr



Zwerbvbes En 1er

Corveſpondenz - Büreay ,

Ein anderes mit F, ' s Abſichten zuſammentreffendes Project iſt ,
in Hofwyl ein Büreau zur landwirthſchaftlichen Correſpondenz
und zu Berathungen zu eröfſnen . Dieſes beſchäftigt ſich , ihm vor -

gelegte Zweifel aufzufiären , ſolchen , welche es verlangten , An -

leitungen zu geben , und die in verſchiedenen Theilen der Land -

wirthſchaft gemachten Erfahrungen aufzuzeichnen und öffentlich
befannt zu machen . F. wünſcht jedoch , daß dieſes Büreau für
eine dem Nußen des Publicums gänzlich geweihte Correſpondenz
einige Vorrechte genießen möchte . .

Dieſer an ſich ſchöne Gedanke möchte in der Ausführung
wohl ſchwerlich ganz erfüllen , was der Eifer ſeines Urhebers
davon erwartet . Die Anſtalten , welche unter . ' s Aufſicht ge -
bildet werden könnten , würden oſt zu ſeiner Leitung ihre Zufucht
nehmen müſſen , ſo wie auch die mit ſeiner Verwaltung fremden

Perſonen wegen Auföſung ihrer Zweifel . Die Landwirthſchaft
ſcheint im Allgemeinen nur ſolchen ſchwierig , welche in das Jnrere
derſelben eingedrungen ſind , Unterrichtere Leute , durch eine koſt »

ſpielige Erfahrung gereift , wiſſen , daß der Erfolg ihrer Unter »-

nehmungen voz örtlichen Verhältniſſen abgängt , und von eincr

Menge Dingen , welche in der Ferne nicht benierkt werden .

Daher würden ſie ſich wahrſcheinlich bei ihren Nachbaren Ratbs

erholen , ehe ſie ſich desfalls an weit entfernte Anſtalten wendeten ,

Uebrigens füllt in der Geſchichte des menſchlichen Herzens die

Eigenliebe der Landwirthe auch ein Capitc ! an .

- . hat ſchon unternommen , vermitieift eines . Journals ,
Blätrer von Hofwyl betitelt , mit dem Publicum in Vcr -

bindung zu treten . Jn daſſelbe werden die landwirthſchaftlichen

Erfahrungen , welche Ju ſeiner Kenntniß gelangen , niedergelegt ,
wie ſeine eigenen Bemerkungen , Beobachtungen , Erfolge uad

mißlungenen Verſuche , mit deren ilxſachen und Urſprunge . Wenn

ein ſolches Journal mit einer gänzlichen Vergeſſenheit ſeiner
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ſelbſt bekannt gemacht werden könnte , würde es von unſchätzbarem
Werthe ſein , und Hofwyl zu einer wahren Schule der Erfahrung
madchen , .

Drittes Capitek

Jnduſirieſchule ,

; - haben geſehen , daß in dem neuen Gebäude zu Hofwyl ein

Ofen mit Keſſeln zu Sparſuppen beſtimmt war , und ein Saal

zur Seite zu einer Induſtrieſchule für die Kinder der Nachbar -

ſchaft . » Dieſes iſt noch eins von den Projecten , welche F. und

ſeine Neigung / Gutes zu wirken , bezeichnen . Den Menſchen

von Kindheit an nehmen , um ihn zur Arbeit , Ordnung , zum

Gehorſam und zu religiöoſen Begriſſen zu gewöhnenz ihn durch

das Gefühl ſeiner eigenen Nüßlichfeit glücklich / durch ſeine Fähigs -
keit und ſeinen Gewerbsfleiß wohlhabend zu machen , der Geſell -

ſchaft geſchite und geſittete Ac>erleute und Künſiler zu geben = =

was kann ſchöner , vortreffilicher und des Herzens eines Menſchen -

freundes würdiger ſein !
**

Ueberall , wo Anſtalten dieſer Art bis hieher ſtatt fanden ,
haben ſie Erfolge , von unleugbarer Güte hervorgebracht . Ihnen

widmen in verſchiedenen Städten der Schweiz Privatleute von .

beiden Geſchlechtern ihr Vermögen und ihre Nachtwachen , mit

einer wahrhaft religiöſen Aufopferung , und erwerben ſich als

Belohnung , nebſt dem Seegen des Himmels , die Erkenntlichkeit

ihrer Zeitgenoſſen und der Nachkommenſchaft .

Sei es nuy , daß F„ auf Unterſtüßung hoffte , oder daß er

ſeine eigenen , Mittel zu einem ſolchen Unternehmen augreichend

glaubte 9) , er hat dieſes und verwande Projecte zum Gegenſtande

14) Recenſent . hat viel mehr övconomiſche Kraft bei Hrn . F,. wahrge -

nommen , als der Bericht " ihm beizumeſſen ſcheint . Schon in ſeiner

früheſten Jugend fing dieſer ſonderbare Mann an , von ſeinen Mo -

natsgeldern , die ſein Hy, Vatey für ihn beſtimmt hatte / ſo. viel zu

G



ſeiner liebſten und vertrauteften Gedanken gemacht . Schon ſind

für ihn ſeine Anſtalten zu Hofwyl und diejenigen , welche in

emma iE

erſpaxen , daß er imzwanzigſten Jahre ſeines Alters ein kleines Capitak

auf Zinſen ausleihen konnte . Da er ſeither , wie es ſcheint , immerfort

im gleichen Geiße gehandelt , und fich während ſeiner Univerſitäts -

jahre / wie auf ſeinen Reiſen , sft nur mit Waſſer und Brod odev

mit Haferförnern ernährt hat : ſo müſſen ſeine Erſparniſſe bis zu

dem Zeitpunkte , da die Unternehmung ven Hofwyl ſie in Anſpruch

nahmen , ſich hoch belaufen hahen . Früher fand er Feine Gelegen -

heit , ſie auf eine ihrer Veſtimmung genugthuende Weife zu gebrau -

< hen 3; von dem AugenbliFe ihrer Weihe an aber betrachtete er ſie

nicht mehr als ſein Privateigenthum , ſoxdern als ausſchließlich einem

guten und großen Zwecke angehörend . Auch jeht noch iſt feiner

Sconomiſchen Sorgfalt kein Detail zu gering , ſo wie feiner Perſon
-

feine Entbehrung zu beſchwerlich zum Behufe feiner Zweeke . Gs

leidenſchaftlich ' er auch immerfort 3. B . nach der Verwirklichung

ſeiner Idee einer Indußrieſchule hinſtrebt , fo hat ex doch feit zehn

Jahren fchon eine Menge darauf hinzielender Verſuche wieder einge - ,

gellt , um ſeine Entzwee2 : ſpäterhin deſto zuverläſſiger erreichen zu

können . Und ſo ſcheint denn anch die unüberwindliche Ausdauer ,
welche Hr- F. zu Hofwyl / ſelbſt in den gleichformigſten und geringe

fügigßen Vorbereitungen zur Ausführung ſeiner Plane beweiß

durchaus kein Yebergewicht ſeiner Einbildungsfraft über ſeine Klug -

Heit anzuzeigen . Recenſent kann daher nicht umhin , die Beſorgniſſe ,
die der Bericht in dieſer Hinſicht andeutet / einzig und allein geg -

neriſchen Einflüſterungen beizumeſſen / die den erſtaunlichen

Erfolg von . ' 8 Beſtrebungen benußen , um ihm einen über ſeine

Kräfte gehenden Vermögensaufwand ' zur Laſt zu legen . Eben ſo

verhält es ſich auch mit der Beſchuldigung , daß weder die intellec -

tuellen noch die moraliſchen Kräfte eines einzigen Menſchen / noh

die Douer ſeines Lebens hinreichen könne , um zu vollführen , was

F. alles begonnen habe , F. hat zuverläſſig an nichts weniger ge -

dacht , als an den tollen Einfall 2 in ſeiner Landwirthſchaft , in den »

Werkſtätten von Hofwyl , ſür ſeine Familienerziehung , für das Agti -

culturinſtitut , für die Schulmeiſterbildungsanſtalt und für die Induſtrie - .

ſchule nur durch ſich allein alles in allem zu leiſten . Ganz anders

verhält es ſich mit dem Vorhaben auf dem Plate von Hofwyl .

Zur Beſorgung allex dieſer Anſtalten ausgezeichnet fähige Männex
;

".

%
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gleichem Geiſte anderwärts hervor giengen , gleich Werkſtätten

Heſtimmt zur Vevollkommnung - des menſchlichen Geſchlechtes 3

ſchon ſcheint ihm ſeine Landwirthſchaft . ntehr ein Mittel zu dieſem

Zwecke zu gelangen / als der Zielpunkt , anf welchen er ſeine

2achforſchungen beſchränken müſſe ,

Um auf das Local , welches er bewohnt / und die Anſtalten ,
die er geſchaffen hat , ſich einzuengen , iſt . ' 8 Einbildungskraft

nicht ruhig genug . Sie hat etwas Exaltirtes , das fie immer in

Thätigkeit erhält ; und wie er ſelbſt fich dem Wohie . der Menſch -

heit gewidmet dünkt , glaubt er auf die Hülfe und Unterſtüßung

von Allem , was ihn umgiebt , rechnen zu können . Mit einer

Geſchwindigkeit ohne Gleichen geht ſie vorwärts , überſpringt die

Zeit , die Orte und die Hinderniſſe , welche Leidenſchaft oder

Klugheit ihm entgegen ſtellen , um einen ſehr ſchönen , ſchy wün

ſchenswerthen , aber auch ſehr ſchwierigen Zwe zu erreichen 3 die

Verediung des Menſchen .

Ohne & . ' 8 Mitteln und Ausdäuer Gränzen ſehen zu

wollen , glauben wir , daß ſeine unermüdete Thätigkeit dennoch

nicht allen Dingen genügt , und ſeine Liebe für das Beſte ihn

nicht alles , was er unternehmen wird , bis zu Ende führen - laſſen

möchte . Ein horhſtrebender Geiſt , der das Gute will , berechnet

nicht jederzeit ſeine Kräfte und die Schnelligkeit des Fluges der

Zeit . Er ſtürzt ſich in die Laufbahn , welche ex wählte , gegen

zuſammenznziehen , und . dieſe im harmoniſchen Vereine auf den

gleichen Zwe hinzuführen , nehmlich zur Erhebung des Vaterlandes

und zur Veredlung des Menſchengeſchlechts , das iſt Fellen berge

Meinung , Die erwähnten Anſtalten find übrigens ſv innig mit

einander zu einem einzigen Ganzen verflochten / daß eine jede allen

andern , ſelb & zu ihren beſyndern Zwecken , die weſentlichſte Hülfe

gewährt .
Nach allen Beobachtungen , die Recenſent in Hofwyl geſammelt

Hat , faßt ex recht gut , daß F. bei jedem Gliede dieſer ſchönen Kette »

durch die er ſich immer feſter an ſeine Laufbahn feſſclt / eben ſo viel

Erholung als Beſchwerde finden muß ,/ und daß ihm nur durch die

Vollendung eines ſolchen Ganzen die volle Freude eines lücenloſen

Lebens zu Theil werdenZkann ,
G 2
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das Ziel , das (er beabſichtet 3 zuweilen aber fällt er mitten auf
dem Wege erſchöpft nieder , weil er die zu überwindenden Hindex -
niſſe und die Größe des Unternehmens nicht genug ermeſſeit
hatte .

Wenn das Entſtehen der Unterſiüßung , auf welche F. rech »

yet , ihn veranlaſſen ſollte , einem Theile ſeiner Plane zu entſagen ,
wenn er den vervielfältigten Geſchäften nicht Genüge zu leiſten

vermöchte , wolle . er ſich auf einen Theil derſelben beſchränken .
Uns ſei der Wunſch erlaudt , daß die landwirthſchaftliche Anſtalt
den Vorzug behalte , weil ſie ihrer Natur nach beſtimmt iſt , ein

ausgedehnteres und allgemeineres Wohl herporzubringen ; weil .

Hofwyl noch , da es den Kindern der Nachbarſchaft , ihrem Alter

und ihren Fähigkeiten angemeſſene Beſchäftigungen verſchafft ,
und durch die Steigerung in den Belohnungen Nacheiferung
unter ihnen erregt , ſchon gegenwärtig eine Arbeitsſchule iſt , und

in mancher Hinſicht leiſtet , was man von einer dieſem Zwecke

zunächſt beſtimmten Anſtalt erwarten kann .
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Siebenter Abſchnitt .

Währſcheinliche Wirkungen der Vervollkommnungen , welche

Hrn , Fellenberg beſchäftigen / und Unterſuchung einiger

Fragen , die darauf Bezug haben .

50 Fellenberg ließ zuweilen ſeiner Feder etwas freien Lauf ,
und warf nach und nach einige Säge , die er nicht gentg erwogen

hatte , in das Publicum . Dieſe Sätze haben Unruhe über die

Folgen ſeines Syſtems veranlagt , und ihm Berleumdev zugte -

zogen . Solche beträchteten die großen Veränderungen , von wel -

<en er nur die Möglichkeit ankündigte und ſie in der Zukunft

erblickte , als <&on ansgeführt , und glaubten in ihm einen unter -

nehmenden unruhigen Geiſt wahrzunehmen , deſſen Entwürfe keine

Gränzen als ſeine eigenen Kräfte kennten . Sie glaubten , die

ganze Staatswirthſchaft umgeſtürzt zu ſehen , durch eine Vermeho-

rung der Erzeugniſſe , welche mit den Bedürfniſſen der Volks -

menge im Wißverhältniß ſtände , und wovon "die nothwendigen
Folgen ſein müßten , den Werth der Grundſtücke herabzuwürdigen
dagegen den Tagelohn auſſerordentlich zu erhöhen . Sie fürchteten

ferner , aus dem großen Ueberfiuſſe der erſten Lebensbedürfniſſe

würde Sorgloſigkeit und Ekel vor der Arbeit , folglich Laſter

und Sittinloſigkeit des Volkes hervorgehen . Wir eilen ihnen dieſe

Furcht zu benehmen .

Das Landvolk wechſelt nicht ſo ſchnell die Weiſe und die

Gewohnheiten , welche es von Jugend auf befolgt hat , und neue
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Methoden , welche eine anhaltende Arbeit erfordern , haben für

daſſelbe nicht Anziehendes genug , um ſich ihnen ſofort und ohne

Borbehalt hinzugeben . Bei ihm iſt die Wirkung des Beiſpieles

langſam und zeigt jich nur nach langer Zeit und mehrentheils

nur unvollſtändig . Wenn wir die Erfahrung zu - Rathe ziehen :

ſo zeigt ſie uns ganze Provinzen , welche ein Raub der Dürftigkeit

ſind , und gleichwohl den Auſirengungen widerſtehen , welche die

Regierung macht , die Volksmaſſ ? in Thätigkeit zu jezen / und

hierdurch die Erzeugniſſe des Bodens zu vermehrenz ferner ganze

Land: sſiriche , welche die in ihrer Mitte gemachten nüßlichſten
Entve &ungen und Verbeſſerungen ohne Frucht für ſich verloren

gehen laſſen . Doch : warum ſollten wir in der Ferne Beiſpiele

ſuchen , da ſie uns ſo nahe zur Hand ſind ? Alle Bauern der

Gegend von Hofwyl / mit welchen wir uns unterhalten haben ,

ſtimmten darin überein , daß . ' s Saaten von einer bemerkens -

werthen Schönheit wären / und gleichwohl findet man bei ihnen

kaum eine Saat auf ſeine Weiſe beſorgt .

Die Feldbeſtellungsart in der Gegend vvn Bern iſt , vbſchon

weniger ertragreich als auf . ' s Weiſe , doch unter den uns

befannten eine von denjenigen , welche bei wenigen Borſchüſe

fen und Unkoſten feinen ſehr - anſehnlichen Ertrag giebt , und hat

für das träge und ſorgloſe Volk mancher Bezirke um ſv größern

Reiz ; weil ſie wenig beſchäftigt , und vornehmlich . wenig müh

ſame Arbeit erfordert . Vom Hagelſchlage iſt. weniger zu be -

ſorgen - weil der . Wieſenwachs vorherrſcht , und der Landmann

hat überdieß bei dieſer Aerwirthſchaft ſchon ſeine Väter wohl -

habend geſehen , Bietet fie anch keine ſo ſchnelle Vermehrung der

Vermögengumſtände dar , ſoläßt ſie doch Körper und Geiſt in einer

gewiſſen Ruhe , welche immer für. die Menge -Neiz behalten wird .

Mehrere Leute werden von . ' s Verbeſſerungen etwas an -

nehmen , um cs zu ihrem Gebrauch anzuwenden , aber mur eine

Fleine Zahl möchte ihrer alten Weiſe , entſagen , um in allen ihren

Theilen diejenige zu befolgen , von welcher hier die Rede iſt .

Schon würde es viel ſein , wenn die ergiedigere Landwirthſchaft
von Hofwyl , ſelbä von den Regierungen empfohlen , es ſo weit

brächte , uns in weniger Zeit dieienige Vermehrung der Lebens -
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mittel zu verſchaffen . , welche die Schweiz in Betreff der erſten

Bedürfniſſe unabhängig machen : und , ihr im Handel mit ihren

Nachbaren die Bilanz gewianen würde ,

Indceß . einige Leute der Landwirthſchaft , zu. Bof den

Vorwurf machen , daß ſie wegen der Menge Arme , welche ſie
braucht , zu Grunde richte , beſchuldigen ſie » andere , ſie raube

den Tagelöhnern das Brod , weil ſie mit Maſchinen verrichtet ,
was maän ſonſt mit der Hand machte . Vermuthlich liegt die

Wahrbeit zwiſchen dieſen beiden Beſchuldigungen, “ Die Maſchinen
und verbeſſerten Werkzeuge erſparen ungefähr wieder die größere

Zahl der Arme , welche einige Einzelnheiten dieſer Beſtellungsweiſe
erheiſchen . Noch wirft man ihr vor , daß ſie an ſich ſelbſt zu -

grunderichtend ſei , und führt als Beweis die bedeutenden Capitale
an , welche F,. ihr aufgeopfert hat .

“ Wir , müſſen hier an die Summen zurück erinnern , welche

F. verwenden mußte , Vieh und Ackergeräthſchaften anzuſchaffen ,
ſein Geſinde und ſeine Ardeiter ein Jahr lang zu unterhalten

und zu deſolden . , Dieß altes ſind Dinge , wövon . der Wert9
noch vorhanden iſt , und großentheils umgeſetzt . werden könnte ,

wenn ' F; ſeine Landwirthſchaft aufgeben würde .

Wir müßen eriunern an die Ausgabea ſär das Tiefpfügen
und Austrocknen der Grundſtücke , um als Folge die Fruchtbax -
keit und den Werth derſelben zu vermehren ; wie nicht weniger
an die Summen , welche F. an nöthig geglaubte Bauten und

andere Einrichtungen verwendete . Auch muß man zwiſchen dieſen

Ausgaben einen Unterſchied machen . Einige für Verſuche , Ex -

fahrungen , und Vervollfommnungen ſetzen , einmal erreicht , ein

Lehrgebäude zum Gebrauche des Publicums feſt , andere haben .

Bezug auf . ' s gewöhnliche , aber >auf jene vorgängigen Ardeiten

gegründete , Landwirthſchaft , Einen Unterſchied zwiſchen den

Arbeiten , beſtimmt zum Wohle der Menſchheit , aber fremd der

Beſtellung des Bodens , und ſolchen Arbeiten , welche dieſe akein

zum Gegenſtande haben , Die erſten könnten die Mittel eines

' Privatmannes überſchreiten , und ſelbſt bis in das Rieſenmaßige

geben, indeß die lezten in den gehörigen Schranken blieben .
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7ach dem was wir von den - zu Hoſwyl gemachten Anlagen

geſagt haben , wird man das Urtheil fällen , daß ein großer Theil

davon zur erſien Claſſe gehört , ſo wie man aus dem über die

Beſtellung des Landes Geſagten erſehen kann , daß alles , was

„ darauf Bezug hat , keinen Gegenſtand zum Tadel darbietet . Wenn

auch F. unter der Bürde , welche ſein Verbeſſerungzeifer täglich

ſich auflaſtet , erliegen ſollte , wäre darum ſein Acerbauſyſtein

nicht minder ſcharfſinnig gedacht , und wirklich vortheilhaft . ZU

hart wäre es , F. ſelbſt über die Opfer , die er dem allgemeinen

Beſten gebracht hat , Vorwürfe machen zu wollen . Mag man

ſie mit Gleichgültigkeit betrachten , und über eine Aufopferung

erſtaunen , welche man nachzuahmen nicht Muth hat ; wenn adee

ſogar diejenigen , welche von den Erfolgen Vortheil ziehen , einen

Gegenſtand des Lächerlichen daraus machen wollten / ſo wäre dicß

eine Schande für die Menſchheit .
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